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c) Vorrichtungen zum Verfchlui's der Thüren.

Zu den Vorrichtungen zum Verfchlufs der Thüren und Thore find zunächft
die Schubriegel u. f. w. zu zählen, welche dazu dienen, bei zweiflügeligen Thüren
und Thoren den für gewöhnlich nicht zu öffnenden Flügel fett zu [teilen. Aller-
dings dienen Riegel, und zwar in wagrechter Richtung wirkend, auch zum Verfchlufs
von Thüren minderwerthiger Art; doch foll über folche erft fpäter gefprochcn
werden. Hier handelt es fich demnach um Vorrichtungen, welche in lothrechter
Richtung ihre VVirkfamkeit ausüben. _

Die für Thüren gebräuchlichen Schubriegel kann man in aufgefetzte und ein-
gefteckte oder Kantenriegel eintheilen. (Die eingelaffenen find hauptfächlich bei
Möbeln im Gebrauch.) Der gewöhnliche aufgefetzte Schubriegel wird mit Rücklicht
auf feine Abmeffung entweder kurz oder lang genannt.

Solche Riegel waren fchon in früher Zeit gebräuchlich und, wie es

Fig. 598 ‘“). bei der Freude, welche man im Mittelalter an der künftlerifchen Ausbildung

aller Befchh'ige empfand, natürlich ift, fehr viel reicher ausgeftattet, als

dies gegenwärtig, in unferer nüchternen Zeit, üblich ift. Fig. 598 1“) veran-

fchaulicht einen derartigen Schubriegel, der fich heute noch an einer Pforte

der Kirche zu Semur en Brionnais befindet. Der Riegel befteht, wie alle,

?"""" ' „. ’; aus einem kantigen Eifen, welches fich in zwei auf Platten genieteten

‘ Kloben bewegt, die auf dem Thürflügel feft gefchraubt werden. Der

obere Theil des Riegels endigt in einem Griff, welcher hier, wie dies bei

fchweren Riegeln noch heute gefchieht, mit einem Ringe verfehen ift, um

ihn an einen darüber befindlichen Nagel oder Haken .4 anhängen zu können

und dadurch das Herunterfallen zu verhindern, fobald der Thürflügel ge-

öffnet bleiben foll. Das untere Ende des Riegels fchiebt fich in einen

Schliefskloben, in ein Schliefsblech oder in eine anders gefialtete Oeffnung

in der Thürfchwelle, im Thürfutter u. (. w. hinein, wenn der Flügel ge-

fchloffen werden fell. Ein eben folcher Riegel, jedoch länger, um ihn

noch bequem erreichen zu können, und ohne Ring, muf5 am oberen Ende
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  des ’l‘hürflügels angebracht (ein.

Fig. 599 155) zeigt einen einfachen Schubriegel, wie er

heute gebräuchlich und als Handelsartikel in allen Eifen-

waarengefchäften vorräthig ift. Derfelbe befteht aus einem

kräftigen Flacheifen, welches bei a zu einem Handgriff um—

gebogen und bei & gekröpft ifi, um zum Anbringen des
Schliefsbleches mehr Raum zu haben. Bei geraden Riegeln müffen Vorfprünge an-

gefchmiedet fein, wie in Fig. 598, um das Herausziehen aus den auf das Befeftigungs-

blech d genieteten Kloben c zu verhindern. Gewöhnlich bewegen
Fig. 59_9‘“)- __fich diefe Riegel im Kloben und im Schliefsblech nicht fo willig, dafs

‘ ein felbfizthätiges Oeffnen in Folge von Rütteln und Erfchütterungen

zu befürchten wäre. Ift dies dennoch der Fall, fo ordnet man zwifchen

Riegel und Unterlagsblech eine fog. Schlepp— oder Blattfeder an, wie

dies bei den Kantenriegeln gebräuchlich ift.

Diefe Kantenriegel find, in Deutfchland wenigftens, bei den

zweiflügeligen W'ohnungsthüren fait durchweg im Gebrauch, und zwar

werden fie an der inneren Kante fowohl oben wie unten angebracht,

fo dafs fie bei gefehloffenen Thürflügeln dem Anblick völlig entzogen

find. In Fig. 600 185) ift (! das in das Holz mit der Griffhülfe a bündig

  
184) Facf.—Repr. nach: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O„ Bd.8, S, 32!, 322, 331, 336.

185) Facf.-chr. nach: LÜDiCKE, a. a. O., Taf. XV.

Handbuch der Architektur. III. 3, a,
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eingelaffene, mit Schrauben befefiigte Deck- oder Riegelblech, Fig-ÖOO‘“)-

welches, unten rechtwinkelig umgebogen, zugleich dem Riegel—

ende /3 zur Führung dient. Der Griff be des Riegels gleitet in

einem Schlitz der Griffhülfe oder des Riegelltulpes auf und ab;

5 ift ein Führungskloben und f eine Schleppfeder, wie fie vorher

bereits angedeutet wurde. Die gewöhnlich abgerundeten Riegel—

enden faffen in Schliefsbleche, welche in die Schwelle und oben

in den Futterrahmen eingelaffen und daran feft gefchraubt find.

Der untere Kantenriegel bekommt eine Länge von 20 bis 3501“; © ©

die Länge des oberen richtet fich nach der Höhe des Thür—

flügels. Statt des Griffes & ift bei befferen Thüren auch eine

Meffinghülfe angebracht, welche in einer den Schlitz fchliefsenden

Meffingfcheibe befef’cigt ift, um zum Zwecke der Verfchiebung

des Riegels den Finger hineinlegen zu können 186).

Bei Thüren, die nach dem Flurgang münden, haben diefe @ @

Kantenriegel den Nachtheil, dafs fie durch Auseinanderbiegen ,],

der Thürflügel von Diebeshänden leicht geöffnet werden können.

Gegen diefen Mifsfiand fichern die Spengler'fchen Kantenriegel 'l;; „. s,.

(Fig. 60I), welche auch noch den Vortheil haben, dafs fie fiets

gefehloffen fein müffen, weil fonft das Schlofs nicht einfchnappen würde.

Dies wird in einfacher Weife dadurch erreicht, dafs der Griff des Riegels zum Herausklappen ein-
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gerichtet ift, fo dafs er bei geöfi'netem Riegel rechtwinkelig abfieht, bei gefehlolfenem jedoch in einem

Ausfchnitte des Riegelbleches liegt. Der zweite Flügel läth fich alfo in erflerem Falle nicht fchliefsen,

im zweiten der Riegel nicht öffnen, weil der gefehloffene zweite Flügel das Herausklappen des Griffes ver-

hindert, auch wenn er etwas abgedrückt werden follte. Auf demfelben Grundgedanken beruhende Kanten-

riegel find in Wien gehräuchlich und im unten genannten VVerke‘“) dargefiellt.

Aehnliche Vortheile foll Henfe/z'n's felbftthätiger Kantenriegel gewähren.

Derfelbe befteht nach der Befchreibung des Erfinders aus dem an der oberen und unteren wag-

rechten Thürkante eingelal'fenen Ringelkaften a (Fig. 602) und dem in der large oben und unten befeftigten

Schliefszapfen (. Beim Andrüclgen der Thür fchiebt fich der Riegel [; mittels feiner fchiefen Endfiäche

F" ‚6 .
Fig. 601. lg ‘”

  
14 11 Gr,

 

1343) Siehe hierüber z. H. die Prci»lifle No. 11 von Franz S/znglm' in Berlin IS. 8, Fig. 7)‚

1”) 31cc.uznsuuuc‚ v., a, a. O., TM, 14
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hinter den in der Zurge befeftigten Zapfen € und eben fo beim Aufdrücken wieder zurück. Das Auftlrücken
der Thür kann aber nur gefchehen, wenn der zweite, mit dem Schlofs verfehene Thürflügel bereits geöffnet
ift, weil derfelbe bei jeder Vor» und Rückwärtsbewegung des Riegels [) bei (! feitlich aus der Thur heraus-
tritt, was jedoch unmöglich wird, fobald der zweite Flügel gefchloffen ift und lich vor den Riegel !) bei „’ legt.

Bei Thüren folcher Räume, welche zur Verfammlung einer grofsen Menfchen— 3°6‘
- - \ .. ., ‚. „ Haack‘szahl dienen, alfo von Kirchen, Theatern, Loncertfalen, Horfalen u. f. W., wunfcht felbmhä„gcr

man den fett ftehenden Flügel mit Leichtigkeit aufftofsen zu können, ohne dafs esRiegdverfchlufa
dabei einer befonderen Handhabung bedarf, welche bei einer entfiehenden Panik
durch die andrängende Menge verhindert werden würde. Dies erreicht man durch

den Haack'fchen felbftthätigen Riegelverfchlufs. Fig. 603 zeigt den Riegel im Zu-

Rande des Verfchluffes.
Er ift in einem Gehäufe 11 untergebracht, welches je in die obere und untere Kante des Thürflügels

eingelaffen wird, und befleht aus einer als Riegel dienenden Rolle oder Walze ]‚>‘, die, um ihre Achfe dreh—

bar, in einem Lager C ruht. Diefes Lager mit Rolle ift lotli-

Fig. 603. recht verfchiehhar und wird durch die Spiralfeder {[ in das im

Fußboden oder im ’l‘hi'i'rrahmen befindliche Loch /7 gedrückt,

wodurch der Verfchlufs hergel’tellt ift. ln (leinfelben Geliäufe

ift noch eine zweite Walze ]) mit ihrem Lager 5 angeordnet,
 

welche, wagrecht verfchiebbar, durch die Spirale ;; aus der

 Oeffnung 3 heraus gegen den zweiten, gewöhnlich zu öffnenden

Thürflügel gedrückt wird. Durch diefen zweiten Flügel wird

das Lager 5 über das erf‘te Lager € gefchoben und dadurch

verhindert, dafs das letztere hoch gehen kann. Der erfte

Flügel fteht alfo unvern'ickbar feft, und die Thür kann ab-

gefchloffen werden. \\'ird jedoch der zweite Flügel in gewöhn-

licher \Veife durch einen Druck auf den Thürgriff geöffnet, fo

fpringt die Rolle D mit dem Lager 5 aus dem Schlitz und ge—

 

 

 

 

    
     

ftattet, dafs die Rolle 19 bei nur geringem Druck auf den feft

fiehenden Flügel in das Gehäufe zurückgetrieben‚. die Thür

alfo völlig geöffnet wird. Die Rollenlager iind verfiellbar,

werden alfo nicht unwirkfam, auch wenn fiCh die Thür verzogen

 

1/4 ii. Gr,
oder geworfen haben follte.

Schon im Mittelalter empfand man es als Uebelftand, dafs man bei grofsen und 307.

hohen Thüren an den oberen Schubriegel nur mühevoll herankommen konnte. Man „32.31;

gebrauchte daher, wie im, unten genannten \Verke139) nachgelefen werden kann,

eine Vorrichtung, welche mit dem in Art. 78 (S. 77) befchriebenen Triebwerk eine

gewiffe Aehnlichkeit hatte. Der obere Riegel war mit einigen Zähnen verfehen, in

welche die Zähne eines kurzen Hebels eingriffen, der mit Hilfe einer weit

herunterreichenden, mit Handgriff verfehenen eifernen Stange bewegt werden konnte.

Hierdurch liefs fich der Riegel leicht auf- und abfchieben. Heute gebraucht man

bei fchweren Hausthüren, die hierbei hauptfächlich in Betracht kommen, Pratt deffen

gewöhnlich den Bascule-Verfchlufs, und zwar fowohl denjenigen mit Zahnradbetrieb,

als auch jenen mit Schwanenhälfen, wie fie in Art. 81 u. 83 (S. 79 bis SI} be-

fchrieben find, natürlich aber in weit kräftigerer Ausführung. Statt der feft auf- ‚.

fitzenden Olive wird ein ’lofes Ruder zur Bewegung benutzt, welches, wie der

Schlüffel beim Schlüffeleinreiber (fiehe Fig. 152, S. 73), über einen eckigen Dorn

gefchoben wird.

In Frankreich werden folche Verfchlüffe häufig auch für innere Thüren ftatt Er 303.1 “
. . . „ .. . . pagnoe e—

unferer Kantenriegel angewendet. Fig. 604183) zeigt einen hochft forgfaltig gearbeiteten Range„_
Verfchlufs. ,

 

158) Facf.-Repr. nach: Der Formenfchatz 1886, No. 47, Taf. 58.

139) VIOLLET-LE-DUC, &. a. O„ Bd. 8, S. 357 u. 358.
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Efpagnolettef’cangen—Verfchlufs, verbunden mit einem gewöhnlichen Schubriegel am

unteren Rande des Thürflügels.

Die Hunde A, fo wie die Agraffen C dienen dazu, die Efpagnolettefiange an der Thür zu befefligen,

jene aber in Verbindung mit der an die Stange gefchweifsten Nafe B auch dazu, zu verhindern, dafs die

Stange beim Drehen mittels des Hebels E hinauf- oder heruntergefchoben wird. !( ifl eine Schliefskappe,

in welche der Haken der Efpagnoletteßange eingreift. Bei F ift die Stange gefiaucht und ausgehöhlt, fo

dafs die Rundung des unteren Schubriegels H beim Aufziehen defi'elben mit Hilfe des Knopfes G hinein—

Fig. 604 “”).

 
 

    
‘; n Cr.

gefchohen werden kann. Die Führung (les Riegels erfolgt außerdem durch die Hlill'e ?, welche auf der

Platte L und mit (liefer zugleich am Thürruhmen fett gefchraubt ill. Das Eigenthiimliche (liefe.< von

/>‘/mul'u/ hergeflellten Verfchluffes befleht in der gefchicktcn Verbin- Fig. 605 191)_

(lung (lex Schubriegels mit der Efpagnolettetlange, welche glauben

macht, man habe eine von oben nach unten <lurehlaul'cmle Stange

vor lich ”““,

3°9- Die bisher vorgeführten Verfchlufsvorrichtunqcn lt
Kettelhakeu. \

  

"“‘J Ueber runerikunit'che. (ehr nhnlichc Schubriegcl licht” .»lmrrzl’rxu ar:1u'lvrt‚ Bd 34, $. 107„„„9 u, in,.

“’U lncf.chpu naeh Baukundc de— Archilv;ktrn‚ iii, !, Theil 2 Berlin 134,1. 5 “91,
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Fig46061”) dienten ausnahmslos dazu, bei zweifiügeligen Thüren

3 („„/„» den für gewöhnlich gefehloffenen Flügel fefi [tollen zu
II” 111 .. . .

„.... konnen. Die nunmehr zu betrachtenden Vorrichtungen

 

haben den Zweck, fowohl bei einflügeligen, wie zwei—

flügeligen Thüren den benutzten Flügel in irgend einer

Weife in die Oeffnung fchliefsender Lage feit halten und, wenn es erforderlich ift,

gegen unbefugtes Oeffnen fichern zu können.

Hier ift vorerft der Kettelhaken zu nennen, der zum Fefthalten einfacher

Thüren, befonders auch der Abortthüren, von innen dient. Die Conitruction geht

aus Fig. 605191) deutlich hervor und wurde bereits in Art. 105 (S. 92) erwähnt, wo

folche Haken, Sturmhaken genannt, zum Auffperren der äußeren Fenfter alter Con-

f’truction benutzt wurden.

“-, 11. Gr.

Des Weiteren feien die einzelnen Elemente angeführt,

welche die Zufammenfetzung der Schlöffer beeinflufft haben.

Hierzu gehören die Angel mit Hafpe als einfachf‘ter Verfchlufs

für Bretter— und Lattenthüren. Die Angel oder Krampe

(Fig. 606, links “”) wird in den hölzernen Thürpfoften ein-

gefchlagen, die an einer zweiten, am Thürflügel befef‘cigten

Krampe hängende Hafpe mit ihrem Schlitze übergefchoben

und durch die herausragende Oefe der erften Krampe ein

hölzerner Pflock oder der Bügel eines Vorhängefchloffes ge-

fteckt. Häufig ii°t an der Vorderfeite der Hafpe ein um einen

Dorn drehbarer eiferner Haken angebracht, den man fiatt des

Pfloekes in die Oefe der Krampe fallen laffen kann, fobald

Fig. 607.

Das wichtigite Element, aus welchem das Schlofs be—

Pteht, ift der Riegel, welcher fchon in Art. 300 bis 302 (S. 273)

als Mittel zum Fefiftellen eines Thürfiügels näher betrachtet wurde, Dort war er in

lothrechter Richtung beweglich; hier jedoch mufs diefe Bewegung wagrecht erfolgen.

Er beitand von jeher aus einem Stück flachen Eifens, welches, in Hülfen oder

Kloben vor- oder zurückfchiebbar, am hinteren Ende aufgebogen oder mit einem

Knopf verfehen war, um der Hand einen bequemen Angriffspunkt zu bieten.

Solche Riegel, noch heute angewendet, boten der Decoration ein grofses Feld, in-

dem fie auf einem mehr und weniger verzierten Blech-

oder Gufsitück befeftigt waren, wobei fowohl die Klammern

oder Hülfen, welche fie daran feft hielten, als auch die

Handhaben, mit welchen fie hin- und hergefchoben wurden,

jeden beliebigen Schmuck zuliefsen.

Von den vielen Beifpielen, welche bis heute erhalten find, zeigt

Fig. 607 einen Riegel der gothifchen Periode, das Blech durchbrochen

und mit getriebenem Rankenwerk verziert, Fig. 608 einen folchen in

Bronzegufs aus dem Ende des vorigen jahrhunderte5, wobei der Riegel

in einer gefehlitzten Hiilfe beweglich iii, beide Beifpiele franzöfrfchen Ur»

 

fprunges.

Ein drittes Element, welchem wir unfer heut1ges

Schlofs verdanken, ift die Falle. Diefelbe, noch heute bei

 
W) Facf.—Repiz nachz LÜDICKE, n. a. ()., Taf. XVIII.
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310,

Angel

mit Hafpe.

3 r : .

Wagw:chter
Riegel.

312,
Gewöhpiiche

Falle.



313«

Fallen und

Schlöffer im

Mittelalter.

278

Stallthüren, Holzverfchlägen u. dergl. im Gebrauch, beiteht Fig- 5091“).

nach Fig. 609 193) aus einem langen, aus Flacheifen geformten

Eifenftück, welches um einen an feinem Ende in der Thür

befef’cigten Bolzen drehbar ifl. Mit der Hand aufgehoben,

fällt ihr vorderes Ende durch ihr eigenes Gewicht in einen

am Thürpfoften befeftigten Haken und bewirkt fo den Ver—

fchlufs. Um den Hebel auch von aufsen lüften zu können,

genügt ein daran befeftigter Lederfaden, der durch ein etwas

oberhalb derfelben in die Thür gebohrtes Loch nach aufsen

geleitet ift, fo dafs man dort daran ziehen kann.

Auch tliefe einfache Falle wurde, wie aus Fig. 610 u. 61 1 ““) hervorgeht,

im Mittelalter in reizvollfter Weife verziert. Da man, der gröfseren Solidität

 

wegen, das ganze Eifenwerk auf einem Eifenbleeh befeftigte7 bot diefes zunächf’t,

wie auch der Bolzen, um den froh der Hebel bewegte, Gelegenheit zu künft—

lerifcher Ausbildung. Dann aber verfchmähte man es, den Hebel mit der Hand unmittelbar aufzulieben, und

benutzte zu (liefern Zweck andere Hebel, welche klinkenartig geftaltet und an gleichfalls aus dem Blechdeckel

hervortretenden Armen drehbar befeftigt waren. Statt des einfachen Fadens war auch an der äufseren

Fig. 610 ““).

Fig. 611 ““).

  
  

 

   

  

W l]. '

'lhl'li :l—

        
ca. “5 n. Gr.

Seite der Thür ein ähnlicher Hebel auf einem Zierblech angebracht, welcher durch die Thür hindurch

reichte und zum Anheben der Falle diente. Die Falle in Fig. 610 u. 611 ftammt aus dem XIV. Jahr—

hundert und von einem Haufe zu Saint-Antonin her.

Bezüglich der Thürverfcbliiffe bei den Römern fei auf Theil II, Band 2 (Art. 213, S. 227}

diefes allantlbuche5r.« und auf die unten genannten \\'erke"“) verwiefen. Das mittelalterliche Schloß bildete

lich hauptfächlich aus der Verbindung von Riegel und Falle aus.

Aus der ruinnnifthen Zeit ift von Schlüffern fo gut wie nichts bekannt. l‚'eberlmupt wurde im

Mittelalter davon viel weniger Gebrauch gemacht, als heute. Noch jetzt findet man, und nicht einmal bei

befonders alten Kirchen, dafs der Verfcltlufs ihrer 'l‘hüren durch wagrechte hölzerne Balken gefchieht‚

ut, über die ganze Breite der gefehlolTenen Thür im Inneren hinweg» und
welche. in eiferne Haken geleb

mit beiden Enden in (in:; Mauerwerk der 'l‘hiirnifche liineinfnffen. Beilenftills mufften lie vor dem Oeffnen

der ’l‘hur in eine tiefe Rinne gefchoben werden, welche bei Aufführung des. .\Iauerwerkes feitlich ausgefpart

war; oft aber wurden lie auch einfach aus den Haken und den .\lauterfchlitzen herausgehoben. So bedurfte

““) l*'.1cf.-Repr. nacli‘ Ki<.\i‘Tii & .\lli\'hl€‚ «. a. 0, Taf. XIV,

"“) N“lll.\<3, E. Studie über nltrt'vmifchc 'l"bu'r- und Kaftcnfchloffcr Mannheim 1870 — und: Lfnii.\ts‘£.\'‚ v. Die

Schir>ffcr und Schlull‘cl der Rhmcr. Ann. d. Ver. für NJI|T. Allerthumikdc 11’74‚ Xlll‚ 5.135.
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man nur einer einzigen Thiir, welche mit einem Schloffe verfehen fein muffte, und zu (liefern Zwecke wurde

gewöhnlich eine Nebenthür gewählt. Stunden die Kirchen mit Klöftern oder Stiftsgebäuden in Verbindung,

fo fehlten die Schlöffer an ihren Thüren oft gänzlich.

Das Schlofs zur Zeit der Gothik hat eine zum Theile recht verwickelte Einrichtung, welche mit

der dadurch erreichten Sicherheit in gar keinem Verhältnifs fleht. [eher dem Schlofskaften, der nahe der

anfgehenden Kante des Thürfiiigels befeftigt ift (Fig. 615 u. 617), liegt in Entfernung von einigen Centimetern

der fchliefsende Riegel, von zwei Kleben gehalten, welcher wagrecht hin und her gefchoben werden

konnte und mit einem rechtwinkelig gerichteten, mit ihm durchnieteten Arm verfehen war. Mittels diefes

Armes war der Riegel nicht nur um feine Axe drehbar, fondern konnte auch im fchliefsenden Zuftande

dadurch feft gehalten werden, dafs ein am Ende des Armes angenietetes Oehr in einen Schlitz des Schlofs-

kaftens gefchoben wurde, wo es ein Dom in Folge der Umdrehung des Schlüffels t'eft hielt. Dadurch

waren Oehr, Arm und Riegel völlig feft gelegt.

Beim deutfchen Riegelfchlofs des XV. und XVI. ]ahrhundertes wurde der bisher frei liegende Riegel

in den Schlofskaften verlegt und mittels eines Schlüffels beweglich gemacht. Zu diefem Zwecke war am

hinteren Ende eine Spiralfeder angebracht, welche den Riegel in befiimmter, und zwar Schlufsftellung

hielt. Durch den bei der Umdrehung in einen Zapfen des Riegels faffenden Schlüffel wurde erfterer

zurückgefchoben und die Thür geöffnet; fobald jedoch der Druck des Schlüffelbartes aufhörte, fchnappte

der Riegel zurück. Man war alfo gezwungen, den Schlüffel in der geöffneten Thur f’cecken zu laffen, oder

der Riegel kam auch bei folcher wieder in die Schlufsftellung. Um diefem Uebelftande abzuhelfen, wurden

die Zuhaltungen erfunden und nach einander durch Stange, Hebel und Feder dargeftellt. Mit der Erfindung

der Federzuhaltung änderte fich der Bau des Schloffes vielfach. Der Riegel wurde flach und breit und

durch keine Feder mehr vorgefchoben, der Schliiffel nicht mehr gebohrt, fondern maffiv hergeftellt; der

Bart erhielt ‚die verfchiedenartigften Ein- und Ausfchnitte, welche die verwickelte Befatzung im Inneren des

Gehäufes notliwendig machten, um die Benutzung von Nachfchltiffeln möglichft zu erfchweren. Auf diefe

höchfi mannigfaltigen und verwickelten Confiructionen hier noch näher einzugehen, wurde zu weit führen

und nebenbei ziemlich zwecklos fein, weil, wie bereits bemerkt, der Aufwand an Confiructionstheilen in

keinem Verhältnifs zu der dadurch erreichten Sicherheit gegen Einbruch fteht. Heute wird durch wefent-

lich geringere Mittel fehr viel mehr erreicht. _

Neben der mechanifchen Ausbildung wurde aber auch die ornamentale Behandlung der Schlöffer

und ihres Zubehörs, der Schlüffel, nicht vernachläfftgt. Jeder \Vechfel, welchem die Kunftformen und der

314.

Deutfches

Riegelfchlofs

im KV. und

XVI. jahrh.

315-

Ornamentale

Behandlung
Stil im Laufe der Jahrhunderte unterworfen war, läfft fich an ihnen genau, wie an allen anderen Be'der Schlöl'ferim

fchlägen, verfolgen. Hierbei find, was die äufsere Erfcheinung anbelangt, im Grofsen und Ganzen drei

verfchiedene Ausführungsweifen der Schlöffer zu unterfcheiden. Bei der erf’ten Art ifl. der Mechanismus

in die Stärke des Holzes eingelaffen und dem Anblick entzogen. Hierzu gehört 2. B. das in Fig. 612 u. 613“")

veranfchaulichte Schlofs, welches nach Vz‘ol/c’t-(Y—Duc aus dem Anfange des XIII. ]ahrhundertes und von der

Fig. 6i2 1SM). Fig. 613 '“).

 

XIII. Jahrh.



316.

Franzölifchc

und deutfche

Schlöffcr.

31 7

Schlöl't‘er

mit oben

liegendem

Schubriegel.

„“_, .

Scltluft'er

mit ficlitbarem

l\lecltanismtiä‚
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Sacriftei-Thttr der Kirche zu Montréal flammt. Die Platte, auf

welcher der Schlof5kat'ten a/ru/ befet‘tigt ift, ift im Aeufseren

nur einfach verziert. Der äußere Riegel ;] itt mit einem Knopf C.

fo wie mit einem um eine Achfe beweglichen Handgriff P ver-

fehen und mit einem inneren Riegel _/> durch Stifte verbunden,

wodurch er in einem Schlitze der Platte geführt wird. Durch

den Schlüft'el läfft f1ch diefer Riegel fell. flellen, indem die be—

wegliche Falle € in einen Ausfchnitt (let'felben einfafft. Obgleich

der Mechanismus einfach ifl, fcheint es doch fehr fraglich,

ob (liefes Schloß, wie allerdings feine Verzierung andeutet, aus.

der von T'ial/uf angegebenen frühen Zeit herflammt.

Alle franzöfifchen Schlfjffer‚ auch diejenigen aus fpäterer

 

Zeit, haben eine einfache rechteckige Form; höchftens it't die

Eifenplatte, mit welcher lie auf der Thürfläche befeftigt find, mit

fchmückenden Ausfchnitten verfehen. Bei den deutfchen Schlüffern jedoch erueitert lich gewöhnlich die Platte

nach hinten und ift ausgefchweift. Der vordere Rund it't theilweife durch ein bloß aufgelegtes, meit’t auch

durchbrochenes Blech verfiärkt; theilweife ift letzteres

auch noch mit einem erhöhten Rande eingefafft, wie aus Fig. 6151“).

Fig. 614 hervorgeht, einem aus den jahren 1450—4500

flnmmenden, jetzt im Germanifchen Mufeum zu Niirnr

berg befindlichen Schloffe. Um das Schlüffelloch legt

lich bei allen eine Verzierung, die unmittelbar um

unteren Rande deffelben in ziemlicher Stärke beginnt,

zu beiden Seiten in die Höhe geht und ficli dann als

mehr oder weniger reiches (‚irnament über die ganze

Platte ausdehnt.

In Fig. 61519“) ift die Art der Schlüft‘er kenntlich

gemacht, bei welcher der Schubriegel oberhalb derfelben

lag und durch einen Arm mit Oefe, die durch eine L'm—

drehung des Schlüffels, bezw. durch das Einfchiebcn des

Scliliefsriegels feft gehalten wurde, mit dem Schloffe

verbunden war. An den Urnaiuenten kann man den

\\'echfel der gutliifch€h Kunflft'urmen im Einzelnen ver-

folgen. Als. hier zu weit führend, fei in diefer llc-

ziebung auf die unten genannten \\'erke 195) und auf die

 

vielen Beifpiele verwiefen, welche lich in unferen Kunll

generbe-Mufeen vurtinden. Fig. 616.

3ei der zweitcn ‚\rt der Sclrli;ft'er

bleibt der .\leelmni<nnn lelbft liclitlntr

und tun nut“ einer nut d.t— llulz ge-

n;\geltcn Grundplutte. Diefelben funden

Anfangs nur auf «ler lnnenl'eite vun

'l‘rulien und Spindeu Verwendung, im

X\'l. _lahrhundert jedoch auch :in

'l‘ltitren, wu lie natürlich im der Innen-

fcite der letzteren bloß lagen, Hierbei

wurden die einzelnen Seltlof<tlteile nicht

nur in befunderer \'<.rzugltchkeit ge-

.wlwitet, fundern auch mit helle und

Äleifwl kunfllerift‘li gegliedert und ver-

7iert‚ l\fiubg big.tr ]!ltlll‘l. .\l.tn bemühte

lich, tliefelbuii in ein \\‘tllll geur.lnctei,

 

biiutig t}utinetribluw >}‘llciu ru bringen,

“w ) ..t'»lx‘ep- n‚„b l<\x Hl‘ 'l«'ti, .t. :t. ”, ll\'fl ll l’.t o'

\lßlll 'wl) ‚'.t .t l).,lll'
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was die Verdoppelun;„V ein/‚einer Theile zur Fulgt“ hatte, ohne 4l-ll“1 die; ftir die ('nnftructinn nuthuen(lig

geweer wäre, Die Schrauben und Nietkijpfe \\erthii geui)linlich Iil< l(t>felt€ri :itlsqehiltlet, Federn oft lie?

fonders in der fpiiteren Zeit. durch lllnttu'erk umhtillt. Fig. 616 gieht em gute» l3eifpiel ;ttt\ der

Renaiffance»Zeit‚ hei uelchem jedoch ein großer Theil der Nietki‘vpfe fpiiter in einfacher Furin erneuert

werden zu fein fclieint.

Dieter offene Mechanismus nur natürlich dem Eindringen von Stauh und Schmutz fchr ;ttl—‘gcftt7t.

Itefshalb begann man fchon im XVI. _Inhrhundert, ihn mit einem linden aus Blech zu umgehen, und fo

entt'tand die dritte .\rt der Scliltiffer. Indem man (IHS \\'erk dem .\nhlick entzog, verzichtete man fulge—

richtig auch auf forgfiiltige und reiche An<fluttung {einer

Fig. 617. einzelnen Theile. hedeckte nher den Ii:tflen dufür mit ge—

triehcnen. gr;t\'irten‚ geätzten und häufig durchhrncheneii

()rnumenten, die man durch Unterlage von furl)igem Leder

oder Stoff hervorzuheben fnchte. Anfangx‘ zeichneten lich

die fclnniedeeifernen Ratten durch eine hüchft gediegene

Arbeit nu<. Sie waren aus einem einzigen lilechfttick ge

fchnitten und gefclnniedet, \\efähnlh «lie >eitenuände, nie in

Fig. 617. nicht unter rechtem, fonxlern unter I‘tumptem \\'inkel

\‘uin Deckel nhgelmgen wurden. An diefe fchräge \\‘nndung  fchlufs fich ein äußerer Rand. der, in mannigl}tcher \\'eife

auigefchnitten und verziert, mit kleinen Löchern verfehen

  a
r

nur. um ihn und damit den ganzen Kalten auf die 'l‘hür

fchmuhen zu konnen.
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Im vorliegenden Beifpiele fcheint der

Schloffe

\\ leder fpäteren L'rfprunges zu fein. weil feine ärmliche Aue

Arm. welcher vom Schuhriegel nach dem fuhrt,

führung in keiner \\‘eife zu der reichen .\u<fluttung des

Sclilofsknflena‘ 1>:ifft.

Schon lnild aber wich man um der fuliden IIerftellung

 

des letzteren ab, indem man ihn aus zwei 'I‘lieilen conftrurrte,

aus der jetzt fenkrecht zur Holztläche liegenden Umrahmung und der diefelhe an allen Seiten uherrugenden

Deckplatte, welche beide durch Nietung verhunden fund. Später wurde die I)eckplatte hart am Rande

(les Umlaufes abgefchnitten7 fu daß die Niete knapp daran f:ifsen. I’>:ihei hatte nher (ler ‚\‘chlnßknfien noch

eine vielfach gefchweifte Form; erft fpäter erhielt er die jetzt allgemein übliche und nüchtern recht-

eckige; doch wurde er dafür häufig wieder auf einer reich decorirten I'nterlngsplatte liefefligt. mit deren

Hilfe man ihn an den Thorweg fchrauhte. Fig. 618 enthält diefc Art mit einer Verzierungr durch fein

gravirte Arabesken.

Fig. 618. Neben (lem häufig verzinnten Elfen kam

für fulche Schlüffer tler polirte, blau nngelnufene

Stuhl und dann zu Beginn des XVIII. jnhrhun

(lertes (lnS .\Iefting in Gehrnuch. Die gravirten

untl (lurchhrochenen Meflingplzttten waren un very

tieften Stellen nicht felten mit Zinn nu>geftillt und

dann abgefchliffen. wodurch eine libchtl reizvolle

\\‘irkung erzielt wurde. Fig. 619197) zeigt ein

hervorragend fchönes \\’erk uns dem _Inhre 1746,

welches jetzt im intrtll)ijhmifchen Geu‘erhemufeum

zu Reichenherg uufheu'ahrt \\ll'(l.

An der dem Schloffe entgegen-

gefetzten Seite Thin

Schlüffelfchild nothwendig, um den Punkt kenntlich zu machen, wo der Schltiffel
einzufetzen war, und um das Holz zu fchützen, das rings um das Schlüll'elloch [ehr

bald abgef‘cofsen worden wäre, wenn es des Schutzes durch das Eifen hätte ent—

behren müffen. Auch diente es dazu, den nicht immer genauen Holzausfchnitt für

den Schlüffel zu verdecken.

 

der war ein

 

197) Facf„Repr. nacht Gewerbehallz: 1891, Lief. 1. Bl. 5: 1888. Lief. 10, Bl. 69,
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antenfchlrjffer

im XVI. ]ahrh,

und in der

Folgezeit,

320.

Schleiffelfchild.



 

Das Schltil‘felfchild hatte Anfangs thatfächlich die Form eines kleinen \\'appenfchildeß‚ fo dafs fein

Name durch diefe urfpriingliche Form gerechtfertigt ill, Es hatte defshalb keine auft'allende Größe, ob-

wohl (Chun früh ornamentale 7.uthaten zum einfach gefchweit'ten Blech hinzukamen, wie aus Fig. 620, einem

lieifpiele aus Hall in Tirol (nach einer Aufnahme von 1’auÄwv‘), hen Fi 620

vorgeht. Wie beim Schlof5hleehe trat auch hier eine Verftiirkung g, '

hinzu, welche ihren Ausgang vom unteren Rande dee Schlttll'el»

loche< nahm, aber wegen der Kleinheit des Raumes (ich zu keiner

fo reichen (>rnamentik entfalten konnte, wie 4lie< auf der Illeclr

platte des Schlol'fes möglich war

ln der fpäteren Zeit nimmt das Sehltiffelhlech, welches von

vornherein ganz zufällig zur Schildt‘orm gekommen ill, urnainentalere

(jefialt an‚ welche von der Behandlung der 'l‘ln'irhiinder, des

Schlnl‘l'es u. [. w. abhängig war. Fig, 621 u. 622 enthalten lieifpiele,

da> erde deutfcher und das zweite franzülifcher lx’enaiffant‘c aus der

Sammlung des Louvre in l’ari>. Bei letzterem fehlt bereits die

\'erftfirl;ung deS Schlüffellncheä, welche fpäterhin fait immer fort-

l'ällt, ;\l< da.< Sehlof>gehäul'e in .\Iefling liergefl€llt wurde, gefchah

«lies auch mit dem Sclilht'felll‘hilde, welche< dadurch eine größere

 

(leflalt erhielt, daß die “effnung fiir den 'l‘hurdruekw mit ihm in

Verbindung trat l’ig‚ 623 “”) hringt ein hervorragend fchöne< Stück diefcr .\rt au< dem Berliner (ie-

werhemufeum, \\clches zur Rucoccuzcit entllzmdcn il‘t. (Siehe auch I’ig, 641 u. 632.) Im Yebrigen muß

auf die früher genannten \\"crke und die .\lufcen fclhfl‚ in “it deren illu(trirte Catnltrge verwiefcn werden.

Fig. 621. Fig. 622.
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In _mannigfacher Form waren die Thürdrücker

ausgebildet, die aber feltener find, weil nach dem über

die Schlöffer Gefagten nur ein Theil der letzteren damit
ausgeftattet war.

Zur gothifchen Zeit waren (liefelben, wie in Fig. 624198), fehr

häufig flach und volutenartig aufgerollt. Die Endranke war dabei, al)-

\\‘eichend vom vorliegenden Beifpiele, oft um den Schaft herum

gewickelt, Statt der Vulute ilt das I‚lriickerende manchmal nur flach

und rund ausgefchmiedet.

In der Renatiffimceleil bekamen die Drücker eine (ehr gefällige

Form. Der Schaft ift, wie aus Fig. 625 zu erfehen, mit Blattwerk

verziert und der Handgriff mufchelartig gebogen, Derartige Beifpiele

find in allen Mufeen zahlreich vorhanden. Noch andere Drücker ent—

 

halten allerhand Thierküpfe, von Vögeln, I)elphinen u. f. w. und

gänzlich phantaftifche Gebilde, Durch (liefen Schmuck mit feinenhneifi;

fcharfen Ecken und Kanten werden die Drücker nicht gerade lmndlicher; man mith vorfichtig fein, um

beim fchnellen Zufaffen die Hand nicht zu verletzen, fo dafs unfere heutigen einfacheren Drücker diefen

früherer Zeit vorzuziehen find.

Während heute die Kunf’tfchlofferei ihr Augenmerk hauptfächlich auf den

Mechanismus des Schloffes richtet, diefen möglichft zu vervollkommnen fucht, die

Kunftform des Schliiffels dabei aber faft gar nicht beachtet, behandelte man

diefen früher gerade mit befonderer Vorliebe. Alle KunftgewerbeMufeen und

Alterthümerfammlungen befitzeu eine Fülle von zierlichften Arbeiten auf diefem

Gebiete, bei denen vielfach der Eifenfchnitt oder das Schneiden des Eifens in

Anwendung kam. Hierbei wurden gröfsere Theile des Materials fortgenommen,

fo dafs ein durchbrochenes Werk entftand, Ranken, welche lich mannigfach

durchfchlingen, Gitter u. f. w„ eine Kunft, fo mühfam, befonders in Anbetracht der

damals zu Gebote Itehenden Werkzeuge, dafs fie heute überhaupt nicht mehr aus—

geübt wird.

Der Schliiffel befteht aus Vier Theilen: dem Griff, Raute, Raute oder auch

Ring genannt; ferner dem Gefenke, dem Uebergang vom Griff zum Stiel oder Rohr,

welches fehr einfach ausgebildet fein oder ganz fehlen kann, aber

oft auch reich verziert ift; weiter dem Rohr oder Stiel, welcher

maffiv oder hob] ift und dann männlich oder franzöfifch und

weiblich oder deutfch genannt wird, und endlich dem Bart.
Die Schlüffel der älteren Periode, etwa des XII. oder XIII. ]ahrhundertes,

haben faft durchweg einen runden Stiel, oben einen verhältnifsmäfsig kleinen Ring

und einen dünnen, fait quadratifchen Bart, mit verfchiedenen lothrechten und wag-

rechten Einfchnitten. Im XIV. ]ahrhundert wird der erfte Verfuch gemacht, den

Griff ornamental zu behandeln; derfelbe wird häufig viereckig und nimmt die

Geftalt eines über die Diagonale gedeihen Quadrates an, mit drei Ausläufen.

Im Harte hat man flatt der einfachen häufiger haken- und kreuzförmige Ein»

fchnitte. Der Stiel ift‚ wie bereits in der vorigen Periode, meift hohl.

Im XV. Jahrhundert wetteiferten fchon die verfchiedenartigften Techniken

bei der klinfllerifchen ;\usgeftaltung des Griffes, der am Ende diefes jahr;

hundertes oft eine Dreipafs- oder fonftige .\Iafswerksform erhielt. Hierbei wird

der Schliiffelbart mit den weehfelvollften und ftaunenswerth genau ausgefeilten

Einfchnitten verfehen. Im XVI. bis. XVIII. Jahrhundert entflehen jene Pracht

ftücke (ler Schlofferkunft, von denen in Fig. 626 bis 628 einige Beifpiele

gegeben find. Fig. 626 fiellt einen Schlti'ffel franzöfifcher Arbeit aus dem

 
193) Facf-Repr. nach ebendaf. 1889, Lief. 3, Bl. 18.
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.\\'II. juln‘lmudcrt, jetzt im .h’14/i'u zzu‘,z'n/m/r zu Florenz, der. .\clmliche

Formen, jedoch mit gothifchen Einzelheiten, finden [ich fchon Anfang jene?

_lnhrhunderte5 in Frankreich. Allen ift der fehr kurze Stiel eigenthtimlicli.

Fig. 627 zeigt ein Kunftwerk de» XVIII. _I.thrhunrlertCä uns dem .\queum «lt-<

Louvre in l';\ris, bei welchem felbft noch der I‘mrt init ()rnznnenten verziert

ift, eben fo wie beim I3eifpiel in Fig_ 625, zum dem Ilofmufeum in \\ien; (ler Griff

(liefes in Fig. 628 199) vernnfchnulichten Schlüffel; enthält ein _\Ionogmtnm mit Krone.

Die innfftven Stiele haben unten eine Verlängerung in (]ellnlt eines kleinen

Iinopfe.< beltuf< Führung im Schlof.<bleeh. läei den hohlen Selilüffeln gefchieht

dies durch den Dorn. Die IIOhlung ifi nicht nothwendig cylindrifch, was mit

>gebohrtr bezeichnet wird, fondern auch gefchweift oder fztgonnirt, d. h. der

Querfchnitt der Höhlung hat. irgend eine andere Form, eine nicht einfache Aus»

führung, die aber in jenen Jahrhunderten nicht felten vorkommt, Der mnffive

Stiel ift allertling'x meift rund. doch auch drei- oder vierknntig, im Querfchnitt

flernförmig u, f. w., und mitunter verziert, wie z. Iä. in Fig. 627 u, 628. Der

Griff hat übrigens oft auch die (ieftrdt einer Rofette oder ift figiirlich oder gar

architektonifch ausgebildet.

Neben diefen künftlerifeh ausgeführten Schl'uffcln waren natürlich zu (ler—

felben Zeit auch gewöhnliche in Gebrauch, bei denen im XVI. und XVII. Jahr

hundert wieder der einfache Ring als Griff reruendet \\ urde, der jedoch theils

 

rund, theils oral geflnltet war und ineif°r an der L'nterfeite, am Gefenk, eine Auf-

biegung erhielt, die dem Ganzen eine Ilerzform gab, wie wir fie noch heute un unferen gewöhnlichen

Schl'tiffeln anzuhringen pflegen.

Bei den Schlöffern unterfcheidet man folche, die nur eine ge- Fig- 6231”-

ringc Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen gewähren, und die fog.

Sicherheits- oder Combinationsfchlöffer, welche das. Schlofs zum wich— {

tigften Gliede der Thürbefcliläg6 erheben. Man benennt die Schlöffcr ; ‚

ferner nach ihrer iiufseren Erfcheinung, z. B. Iiinfteckfchlofs, Kalten-

oder iiberbautes Schloß u. f. w,; ferner nach der Verwendung, z. B.

Hausthiirfchlofs, Schiebeth'urfchlofe; dann mitunter auch nach den

Hnuptbcftandtheilen, alfo Fallenfchlofs, Ricgelfchlof$, und endlich

nach dem Erfinder, wie Brama/z—‚ C/mäÖ-Schlofs, oder auch nach

den von letzteren gewählten Bezeichnungen, z. B. Protector-, Standard-

Schlofs u. f. w.

Man kennt bei den Schläuffern überhaupt dreierlei Arten des Ver—

fchluffes: den Fallen—, den Sclrliefsricgel- und den chlitriegelverfchlufs.

Alle drei können einzeln, zu zweien oder endlich, wie fait immer bei

unfcren \\‘0hnhausth‘uren, fitmmtlich in einem Schloffe vereinigt fein.

Der Fallem‘erfchlufs ge\\‘iihrt gewühnlich, d. h, ohne befonderc \'or—

 

richtung, gar keine Sicherheit gegen unbefugte» (‚)effnen der 'I‘hur,

zumal wenn dicl)ri1ckcr un l)citlen Seiten dcrfclbcit angebracht find. l£r dient zilfo

nur dazu, die 'l‘hur in die Üeffnung fperi'eiidcm 7‚ufluude fett zu halten und hierbei

die Moglichkeit zu haben, lie leicht und fchnell zum Zweck des l)nrchgehens öffnen

zu konnen. l)er Sichcrheit:werfchluf< gefchicht in mehr oder weniger genugcndcr

\\k'ifC durch den Schlicfsriegcl, Welcher mit dem SChluffcl beuegt \\ertlen kann, und

Wird durch den N;tchtriegel erhoht. der nur im einer Seite der ’l‘h'ur zugunglich ill

l’»cziigliCh der Fallen kann man Sclilr'vffct mit liebcnder und mit fchießfendct‘

l’;tllc untcrfcheitlen l)ic ct‘llct'c‘lt \\Ci'dun \\ohl kaum allein, ohne Schlicfsricgcl.

;tngcwcndct werden und ihre lirkl;trnng kann bia /t;r li‘cll‘lii'eibtiii; einc< dumit zu-

' l '\ . IM lx.: :‘i;w.«..‚-r‘„yl '; „ Ti? l\'
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Fig 629%“). fammengefetzten Schloffes unterbleiben; dagegen foll in

Fig. 6292“) ein höchft einfaches Schlofs allein mit

fchiefsender Falle gegeben werden. Dies kann fowohl

ein Kaltenfchlofs, als auch ein eingeltecktes Schlofs fein,

je nachdem der Mechanismus auf dem Thürrahmen auf-

liegt und in einem Metallkaften geborgen oder in das

Rahmenwerk eingelaffen ift.
Der Hebel F wird mittels des Driickers I)‘ um die Achfe T

bewegt und drückt mit dem oberen Ende auf die fchiefsenrle, d.h.

 

wagrecht bewegliche Falle7 fo dafs (lief€ zurückgefchoben wird und

die Thür geöffnet werden kann. Beim Loslaffen des Driickers treten

die Federn R und 5 in \Virkfamkeit, wodurch Hebel und Falle in ihre

alte Lage zurückgleiten. Die Führung der Falle gefchieht durch die

Schlitze in den Seitenwänden des Kaftens, fo dafs beim Oeffnen der

Thür das linke Ende der Falle aus dem Kalten heraustritt. Q ift eine

 

Schraube zum Anfpannen einer daran befindlichen Spiralfeder, durch

welche auch die Stellung (les Hebels berichtigt werden kann

Auch ein ganz gewöhnliches Kaftenriegelfchlofs, bei welchem Falle und Nacht— Ge‘vääfiiiches

riegel fehlen, kommt nur fehr felten und blofs bei ganz untergeordneten Thüren, Kafken.

alfa Keller-, Ladenthüren u. dergl., vor. Die Befchreibung kann füglich über 'i°g°lf°hl°fs-

gangen werden, weil das Schlofs fich in nichts vom mittleren Theile des fogleich

vorzuführenden Kaltenfchloffes mit hebender Falle unterfcheidet. Nur die Falle mit

ihrem Zubehör an Federn u. f. w. fällt fort, eben fo der Nachtriegel; was übrig bleibt,

ergiebt das Riegelfchlofs, welches alfo aus dem Schlofskaften, dem Schliefsriegel,

der Zuhaltung und natürlich dem Schlüffel befteht.
Dagegen ift das gewöhnliche Corrid0r-Schnepfe7r-{Cmaß‘

fchlofs, welches allerdings jetzt feiner Unficher-

heit wegen weniger angewendet wird, als vor

etwa 20 bis 30 jahren, erwähnenswerth. Das—

felbe ift eine Combination eines Schloffes mit

fchiefsender Falle und eines Riegelfchloffes.

Nach Fig. 630 beiteht es aus einer fchiefsenden

Falle, welche von der Innenfeite der Thür aus

mittels eines Knopfes, der an dem aus dem

Kaften hervorragenden Ende der Falle ange-

1f‘ "’ Gr' bracht ift, einfach aus dem am Thürfutter be-

fef’cigten Schliefsblech herausgezogen werden kann, wonach die Thür geöffnet ift.

Eine Feder treibt fie in die alte Lage zurück, welche durch einen Abfatz an der

Falle, fo wie die Umbiegung an der >>Zuhaltung« be-

Fig. 63120‘). ftimmt ift. Eine folche Zuhaltung ift im Einzelnen durch

Fig. 631201) erläutert. Die Umbiegung oder der Haken

derfelben greift für gewöhnlich in Einfchnitte des Riegels

ein und hält denfelben feft‚ wenn der Schlüffel den Riegel

nicht fortfchiebt. Zu diefem Zwecke mufs die Zuhaltung

mittels eines fchmaleren, in der Regel gebogenen Schenkels,

welcher an der Seite des Riegels hinläuft und fait bis an

feine untere Kante reicht‚ bei der Umdrehung des Schlüffels

Fig. 630.

  

  

200) Facf.-Repr. nach: La fimain: der con/ir. 1880—81, S. 329.

201) Facf.-Repr. nach: PINK, F. Der Baufchloffer. Leipzig 1880. 1he11 ], S. 195.
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durch feinen Bart angehoben und der Haken aus der Einkerbung des Riegels ge-

bracht werden, bevor der Schltiffel die Seite eines der unteren Riegelausfchnitte

berührt und den Riegel felbft fortfchiebt. Die in Fig. 630 an einem Stifte zu-

gleich mit ihrer Feder befeftigte Zuhaltung wird durch jene, welche fich an einen

zweiten Stift lehnt, an den Riegel gedrückt. Andere Formen der Zuhaltung und

der zugehörigen Feder werden fpäter hervorgehoben werden. Im vorliegenden Bei-

fpiele hat der Haken der Zuhaltung fonach zunächft den Zweck, zu verhüten, dafs

die Falle durch ihre Feder zu weit aus dem Schlofskaften herausgedrückt wird.

Von aufsen kann die erfie Bewegung der Falle, »die erfte Tour«, nur mit Hilfe

eines Schlüffels hervorgebracht werden. Mit diefem ift auch durch eine zweite Um—

drehung der f1chere Verfchlufs auszuführen, wobei die Falle ein Schliefsriegel wird

und auch von innen nicht mehr durch blofses Anziehen des Knopfes bewegt werden

kann. Der Schlüffelbart hebt nämlich die Zuhaltung an, fo dafs der Haken auf

die obere Kante der Falle zu liegen kommt, beim Fortfchieben derfelben fchliefs-

lich in ihren Ausfchnitt gleitet und fie völlig feft legt. Bei der erften Stellung der

Falle kann die Thur alfo einfach zugeworfen werden und läfft lich von innen durch

Seitwärtsziehen des Knopfes und von aufsen durch eine Umdrehung des Schlüffels

öffnen; bei der zweiten Stellung der Falle mufs der Schlüffel aufsen zum zweiten

Male gedreht werden, innen zum erften Male zur Anwendung kommen. Soll dies

von aufsen überhaupt nicht möglich fein, fo mufs hier der Schlüffel nur fo weit in

das Schlofs hineinreichen, dafs der Bart den Arm der Zuhaltung nicht erreicht.

Vereinfachte Schnepperfchlöffer, bei denen die zweite Umdrehung des Schlüffels

fehlt, fo dafs die fchiefsende Falle f1ch nicht in einen Schliefsriegel verwandelt,

werden häufig bei Abort—‚ Speifekammer—, Badeftubenthüren u. f. w. angetroffen.

Der Schliefsriegel befteht bei den gewöhnlichen Kaften- oder Einlteckfchlöffern

aus einem prisrnatifchen Eifenftück, welches durch den Schlüffel, wie fchon beim

vorher befchriebenen Schnepperfchloffe, hin— und herbewegt werden kann. Die

Länge der Bewegung, die Schliefslänge, hängt einmal von der Höhe des Schlüffel-

bartes, dann aber auch von der Entfernung des Riegels vom Drehpunkt des

Schlüffels ab. Der Schl'tiffel erhält in der Regel den doppelten Durchmeffer des

Schlüffelrohres zur Höhe und den einfachen Durchmeffer als gröfste Stärke am Ein—

griff, während die Kante des Riegels gewöhnlich in die Mitte des Bartes gelegt

wird. Natürlich giebt es viele Ausnahmen von diefer alten Schlofferregel. Damit

bei der Drehung des Schlüffels der Bart den Riegel fortfchiebe, müffen in letzterem

Einfchnitte, >>Angriffe, wie die Lücken zwifchen den Zähnen einer Zahnltange,

vorhanden fein, in welche der Schlüffelbart wie der Zahn eines Zahnrades eingreift.

Wie aus Fig. 632 hervorgeht, ift bei Erfüllung der vorher genannten Bedingungen

die Strecke der Fortbewegung ab gleich der Barthöhe cd und die Breite des Ein«

fchnittes ef etwas gröfser, als die Bartdicke. Die halbe Sehne „& drückt alfo das

Mafs der Riegelbewegung nach einmaliger Umdrehung des Schlüffels aus, eine

>/Tour«‚ wonach es hauptfächlich ein- und zweitourige

Schlöffer giebt. Da die Sicherheit des \f’erfchluffes durch Flg' 632“

aus nicht von der Tourcnzahl abhängig ilt, fo kommen

 

   

 

mehr als zweitourige Schlöffer nur höchft fclten vor, ? ;_; _»
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nähern. Den Schlüffelbart höher zu machen, wird man, da höhere Härte beim
Mitführen des Schlüffels in der Tafche unbcquem find und die Gefahr, dafs fie in
Folge Vergrößerung des Hebelsarmes abbrechen, dadurch zunimmt, gern vermeiden.
Auch die Veränderung der Tourenlänge gegen die allgemein übliche Annahme bringt
Uebelftände mit fiel], deren Erörterung hier zu weit führen würde, fo dafs man
davon abfieht.

Die einzelnen Theile, aus denen der Schlüffel bef’reht, find bereits in Art. 322
(S. 283) aufgezählt worden. Der Bart erhält gewöhnlich eine quadratifche Form,
Nur bei den eingefteckten Schlöffern, welche, um den Thürrahmen nicht zu fehr
zu fchwächen, möglichft dünn angefertigt werden müffen, ift die Länge geringer,
als die Höhe. Ueber die Stärke des Rohres ift bereits gefprochen worden. Sie
kleiner zu machen, als die halbe Barthöhe, ift nicht zu empfehlen, weil der Schlüffel
beim gewaltfamen Oeffnen eines fchwer gehenden Schloffes dem »Verdrehen« zu
wenig Widerftand leiften würde. Die Länge des Rohres richtet fich bei einem
Einf’teckfchloffe nach der Stärke des Holzes, bei einem Kaftenfchloffe auch nach
der Tiefe des Kaftens. In erfterern Falle erhält der Schlüffel ein Gefenk (Fig. 633),

welchem man gewöhnlich eine Länge gleich der Barthöhe giebt.

Fig—533- Beim Kaftenfchloffe mufs daffelbe aber fortfallen, weil die Ein-

f\\ ftecktiefe des Schlüffels eine verfchiedene ift, je nachdem die

@@ Thiir von der Innen- oder von der Aufsenfeite aus geöffnet

werden foll. Die Raute erhält heute in der Regel die einfache

Barthöhe zur Höhe, die doppelte zur Länge.

Bei unferen gewöhnlichen Kafien- und Einfteckfchlöffern foll durch die befondere

Form des Schlüffelbartes eine gewiffe Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen gegeben

werden, die immerhin nur gering ift. Diefelbe hat auch gewiffe Einrichtungen des

Schloffes zur Folge, welche, je nachdem, fich am Deckbleche des Schlofskaf’cens

oder im Inneren deffelben befinden und dann das »Eingerichte« heifsen. Sie be-

fteht entweder nur, wie in Fig. 633, in feitlichen Einfeilungen des Schlüffelbartes,

wonach das Schlofsblech am Schlüffelloch wie in Fig. 640 einen dem entfprechen—

den, vorfpringenden Zapfen haben mufs, oder, wie dies vorzugsweife bei Hausthür-

fchlöffern üblich iPt, der Schlüffel erhält einen gefchweiften Bart und zudem noch

eine hohle Röhre, welche einen Dorn im Schlüffelloche nothwendig macht; doch

kann ein folches Schlofs nur von einer Seite aus in Tliätigkeit gefetzt werden, weil

der Dom auf dem Deckel befef’tigt werden mufs, der demnach kein Schlüffelloch

bekommen kann. Fig. 6342”) zeigt einige Beifpiele folcher gefchweiften Bärte, nach

welchen felbftverfiändlich die Schlüffellöcher einzurichten find.

Die andere Einrichtung des Bartes befteht darin,

dafs derfelbe, wie in Fig. 633, in der Mitte Iothrecht zur

Rohrenaxe eingefchnltten Wird, fo dafs er in zwei Hälften

getheilt ift: der »Mittelbruch«. Diefem Einfchnitt ent-

fpricht im Inneren des Schloffes eine Platte (Fig. 640),

Fig 634 W).

welche in den Einfchnitt des Bartes pafft, fo dafs der-

felbe beim Drehen hindurchgeführt wird. Gewöhnlich

gehen aber, wie in Fig. 633, noch andere, beliebig ge-

formte und gerichtete Einfchnitte vom Mittelbruch des

209) Facf.-Repr. nach: Fimc, a. a. O.. S. 189,

329.

Schlüffel.

330.

Eingerichte.
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Bartes aus, welche entfprechende runde Blechftreifen auf der im Schloffe befindlichen

Platte erfordern, die dort aufgenietet, gewöhnlich aber etwas eingelaffen und ein-

gelöthet werden und die >>Mittelbruchbefatzungz heifsen. Diefe ganze Vorrichtung

wird, wie bereits erwähnt, das >>Eingerichtez genannt.

Haupt3r3ciiiürrei. Schon mit einem Hauptfchlüffel (Fig. 635), deffen Einf’tecken und Umdrehen

durch die Mittelbruchbefatzung nicht gehindert wird, weil der ganze innere Theil

des Bartes ausgefeilt ift, können folche Schlöffer leicht geöffnet werden. Anderer-

feits müffen aber die Schliiffel‚ z.B. in Gafthöfen‚ in der befchriebenen Art ge-

arbeitet fein, wenn man die Möglichkeit haben will, die Zimmer

durch einen Hauptfchlüffel zu öffnen; d. h., Gröfse und Haupt-

form der Schlüffel aller Zimmer, befonders der Bärte, müffen die QL\„_„j <?

gleichen (ein; dagegen kann die Mittelbruchbefatzung für jedes <de

Schlofs verfchieden ausfallen. Erhält jedoch, wie in Fig. 636, der

Schlüffelbart feitliche Einfchnitte parallel zur Röhrenaxe, von denen wieder andere

nach verfchiedener Richtung ausgehen können, und werden dem entfprechend auf

Fig. 635. Fig. 636.
 

das Schlofs- und Deckblech Reifen aufgenietet, die »Reifbefatzung«‚ dann läfft fich '

das Schlofs nicht mehr durch einen gewöhnlichen Hauptfchlüffel Öffnen, fondern man

bedarf zu diefem Zwecke eines gekrümmten Hakens, eines fog. »Dietrichs«. Die

Sicherheit ift befonders dann eine größere, wenn die Einfchnitte über die Mittel—

linie des Bartes hinausreichen.

Aus fchmiedbarem Gufs hergeftellte Schlüffel, wie fie jetzt leider der Bequem-

lichkeit und Billigkeit wegen fehr oft angewendet werden und in den liifenhand—

lungen käuflich find, taugen gar nichts, weil die Härte nur fehr geringen Widerftand

gegen das Abdrehen leiften.

Kaß2:;ehlors. Nach diefen Vorbemerkungen kann in die Confiruction der Schlöffer eingetreten

und mit derjenigen des Kaftenfchloffes begonnen werden, welches auf der Thür«

fläche aufliegt, und zwar ftets an der Seite des Flügels, welche mit der Mauerfläche

bündig ift. Das in Fig. 637203) dargeftellte Kaftenfchlofs hat eine ‚„hebende«‚ und

zwar Drückerfalle, welche neben den übrigen Verfchlufstheilen in einem rechteckigen

Kaften untergebracht ift, der aus dem Boden oder Schlofsblech AB CD, dem Stulp,

Strudel, Vorderftrudel oder Stirnblech AFED und dem Umfchweif AB, BC und

CD gebildet wird.

Fig. 637203).
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Bei einer guten Ausführung werden, wie dies im Mittelalter gefchah, diefe fämmtlichen Theile des
Kaftens aus einem Blechftiicke gefchnitten, die Ränder umgebogen und vernietet. Heute gefchieht dies
nur noch felten. Der Rand in ein aus Bandeifen gebildeter Rahmen, welcher durch die »L'mfchweif-
flifte« 1, 2, 3, 4 am Schlofsblech befeftigt wird. Der Stulp if’c der Verfchraubung am Thürrahmen wegen
gewöhnlich etwas breiter, als die anderen drei Seiten, und miiffte mit dem Boden wenigftens aus einem
Stücke gefchnitten (ein. Neben der Falle f find noch der Schliefsriegel r und der Nachtriegel :; im
Kaflen geborgen, welche alle drei etwas aus dem Stulp hervorragen, um, je nach der Ausführung, in den
Schliefskloben oder die Krampe, in das Schliefsblech oder die Schliefskappe eingreifen zu können. Dies
gefchieht in der Weife, dafs die Falle f beim Zufchlagen der Thiir über die Abfchrägung der Nafe a

hinweggleitet und von (liefer fefl. gehalten wird; die Scliliefs— und Nachtriegel r und 71

Fig. 638. dagegen werden hinter den Theil /7[ des Klobens gefchoben. Letzterer it°c meifi auf ein

rechtwinkelig umgebogenes Blech genietet und mit diefem am Thiirfutter und an der Be—

kleidung feft gefchraubt. Bei untergeordneten Thuren find jedoch die beiden an das Blech
genieteten Enden des Klobens gerade gelaffen und zugefpitzt, damit man fie in den

Futterrahmen oder in die Thiirzarge einfchlagen kann. Bei feineren Thüren ift der Schließ-

kloben durch ein Schliefsblech oder eine Schliefskappe erfetzt (Fig. 638). Die Falle durch-

dringt mit ihrem umgebogenen Schaft 5 den oberen L'mfchweif und endigt im

Drücker d'. Mit dem Schaft ifi; die »Nufsa (] feft verbunden, welche mittels zweier

kurzer, cylindrifcher Zapfen im Schlofsblech und im fchmaleren Deckel geführt wird,

der in der Abbildung fortgefallen und durch die »Schenltelt'ütSe« s mit erfterem mittels

Nietung oder Verfehraubung verbunden iit. Die Breite des Deckels ifi; ungefähr durch

den Abftand der beiden unteren Schenkelfüfse : beflimmt. Auf dem Deckblech wird

gleichfalls durch die daffelbe durchdringenden Schenkelfüfse ein unten für den Schli'iffel-

hart aufgefchlitztes Rohr befeftigt, welches durch das Rahmenholz der Thtir, fo wie

durch das Schlüffelfchild hindurchgeht und dem Schlüfl'el zur Führung dient (Fig. 639 “”). In die quadratifche

Oeffnung der Nufs ift‘. an der entgegengefetzten Seite des Flügels der Dorn eines Drückers oder einer Olive

gefleckt, um auch von dort aus die Thür öffnen zu können.

Fig. 639 203)_ Beim Herabdriicken des Drückers hebt fich die Falle/, wird

aber durch die Feder j) beim Nachlaffen des Druckes fofort

wieder in die wagrechte Lage gebracht. Der Schaft des Schliefs»

riegels 7', enthält einen Schlitz, in welchem der an den Enden

durch eine Platte verttärkte Riegelftift [1 beim Bewegen des

Riegels mittels des Schlüffels hin und her gleitet und nebft dem

Schlitz im Stulp zur Führung dient. Hinter dem Riegel liegt

eine meffingene Schleppfeder, um ihn an die Platte des

Riegelftiftes zu drücken und in genau wagrechter Lage zu

halten. Der Zuhaltungsbogen p; hat eine von der gewöhn-

lichen, in Fig. 631 (S. 285) erläuterten etwas abweichende Form:

eine Platte. Die Ausführung der Zuhaltung und der Einkerbungen im Schliefsriegel mith eine fehr genaue

[ein, weil es darauf ankommt, dafs die Zuhaltung bereits angehoben if’t, bevor der Schlüffelbart einen

Riegelangriff erfafft, und andererfeits, dafs fie nur fo weit angehoben wird, um den Haken aus

der Einkerbung heraustreten zu laifen. Die Thätigkeit der Zuhaltung mufs fowohl bei fchnellem,

wie auch bei langfamem Schließen gleich ficher eintreten; fonß fagt der Schloffer: »Das Schloß hält

nicht die Tour; es überfchlägt.« Schnappt der Haken nicht in den Kerb ein, fo kann man durch

einen Druck auf den Riegel denfelben zurückfchieben und das Schlofs öffnen. Mit ! ift das Eingerichte

bezeichnet. Der Nachtriegel wird gewöhnlich in einfachfler Weife zwifchen zwei hier nicht angegebenen

Stiften geführt und mittels des Griffes ni hin und her bewegt. Das Schlofs iii zweitourig, weil bei

einem eintourigen der Riegel nicht genügend weit herausreichen und beim (tarken Schwinden des

Holzes den Schliefskloben nicht erfaffen wurde. An der inneren Seite der Thür, wo das Schlofs mit

Hilfe der Olive oder eines Drückers geöffnet werden kann, find die Ausfchnitte des Holzes für den

Dorn der Olive und den Schlüffel durch ein Schild verdeckt, wie dies bereits in Art. 320 (S. 281) be-

fchrieben wurde und weiterhin noch in Beifpielen vorgeführt werden wird. Das Schlüffelloch ift gewöhn-

lich durch ein um einen Stift bewegliches, decorativ zugefchnittenes Plättchen oder eine halbe Eichel verdeckt,

um das Eindringen von Staub in das Schlofs zu verhindern. Ueber den Schlofskafien läuft in der Regel

an der Stelle, wo das Schlüfi'elloch fitzt, eine lothrechte Leute, die jedoch zwecklos ift, fie müßte denn

 
zur Verzierung dienen follen.
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Ueberbautcs

Kaltenfchlofs.

334-
Eingeftecktes

Schlofs.

\Nircl der Schliefskloben, fo wie Fig. 640.

das vorftehende Ende der Falle, des

Schliefs- und Nachtriegels durch einen

in Fig. 637 punktirt angedeuteten

Ueberbau B’C', eine Verlängerung des

Schlofskaftens verdeckt, was dem Ver—

fchlufs eine etwas gröfsere Sicherheit

giebt, fo nennt man ein folches Schlofs

ein »überbautes« Kaftenfchlofs.

Das eingefizeckte Schlofs mit

fchiefsender Falle (Fig. 640) wird in

das Rahmenwerk des Thürflügels fo

eingeftemmt, dafs an beiden Seiten

noch eine geringe Holzftärke und nur

das Stirnblech oder der Stulp fichtbar

bleibt. Die Verfchraubung am Holz

gefchieht vom Stirnblech aus. Diefe

Schlöffer dürfen, wie bereits früher be-

tont wurde, nie dort angebracht

werden, wo der Zapfen eines Quer-

riegels fitzt, weil diefer fonf’r fortge-

ftemmt und der Thürrahmen feinen Halt

verlieren würde. Das Schlofs mufs fehr

dünn und zufammengedrängt gearbeitet

werden, damit der Verluf’t an Holz mög-

lichft gering if’r. Daffelbe unterfcheidet

fich vom vorhergehenden hauptfäch—

lich durch die Fallen-Conftruction.

In Fig. 640 it’t a die Falle, bei a in der oberen Anticht dargeltellt, welche vom abgefchrägt it},

um das Gleiten am Schliefsblech und das Zufallen der 'l‘hiir zu erleichtern. Ihr Schaft ifl'. ausgefchnitten,

damit die Nufs !), welche mittels des Thürdrückers oder einer Olive gedreht wird, eingreifen und die Falle

zurückfchieben kann. Letztere wird durch die Feder g, die .\'ufs durch eine eben folche, auf die vor-

{tehende Nafe wirkende 5 beim Nachlaffen des Druckes mit der Hand in die alte Lage zurückgebracht.

Unbedingt nöthig itt diefe Feder nicht; doch dient fie zur Entladung der anderen und fomit zu ihrer Con-

fervirung. Die geradlinige Führung der Falle wird durch die Oeffnung im Stirnblech oder Stulp und

durch das in der Abbildung angedeutete Winkelüfen gefichert. Damit die Reibung der Federg am

hinteren Fallenarm geringer ift, wird, wie aus dem Einzelbilde hervorgeht, die obere Kante der Feder ge-

zahnt. Manchmal itt zu demfelben Zwecke in die gefehlitzte Endigung ein Rädehen, eben fo wie an der Nufs‚

eingefügt. Später wird gezeigt werden, wie man diefem Uebelt'tande noch in anderer \Veife abhelfen kann.

Der Schliefsriegel (! mit Zubehör it’t in gleicher \\'eife‚ wie früher befchrieben‚ conftruirt; nur itt die

Führung auf dem Dom, über welchen ein [-fürmiges l\leflingplättchen f gefchoben itt, geändert. Der

Nachtriegel, deffen hintere Anficht aus dem Einzelbilde & erfrchtlich in, wird durch die Nufs !, welche mit

einer kleinen Olive in Verbindung fleht, fortgefcboben. Statt tleffen wird häufig auch ein Nachtriegel in

Geftnlt eines kleinen Einreibers verwendet. Die beiden Platten, zwifchen welchen der ganze Mechanismus

verfleckt liegt, werden durch Verfchraubung an den beiden Hüllen i, fo wie am Dom der Feder ;,

und oben in der Ecke durch \'ernietung verbunden. Hi die Kante des 'l‘hiirrnhmens abgefchrägt‚ wie full

immer bei zweilli1geligen 'l‘hiiren, fo inufs das Stirnbleclt oder der Stulp des Schlanes natürlich auch fchräg

zu den beiden Platten liegen. Zur \'ollfiändigkeit des Verfcblufl'es gehört noch das Sehliefsblech, welches

genau «liefelbe Form wie das Stirnblecb hat und mit drei Scbr:tuben :un Thurfutter oder um fett {lebenden

Flüch beteiligt wird. Der \'urfprung an der Falle muß bis zur Kante des Holzes reichen. damit letzteres

durch das liifen gcft'lllllll \\irtl. weil es fnnfl der Abnutzung nur kur7e Zeit \\iderflchen würde. Hinter

("
i)

]
4
‚

t
A
,
“
?
!

     
  



291

den Ansfchnitten für Falle und Riegel mufs das Hol7 zur Aufnahme derfelhen uusgcflemmt fein.
Thiir erhält an beiden Seiten gleiche Schlüffelfchilde nebft Zubehör,

Die Vorzüge des Einf’teckfchloffes vor dem Kaftenfchloffe bcftehen darin, dafs
die Thüren nach unferen heutigen Begriffen ein befferes Ausfchen haben und dafs
der Schliiffel wefentlich kürzer wird.

Dafs man folche eingef’teckte Schlöffer auch mit hebender Falle conftruiren

kann, iPc wohl ohne Weiteres erfichtlich. Die Abänderung bef’ceht darin, dafs die

Thürklinke d in Fig. 637 fortfällt und dafür ein Griff oder eine Olive, wie an der

Aufsenfeite der Thin“, unmittelbar mit der Nufs verbunden wird. Das Schliefsblech

mufs die in Fig. 638 dargef’cellte Form annehmen. Ueberhaupt giebt es vielerlei

Abänderungen der eingelteckten Schlöffer, welche hauptfächlich in anders gefialteten

Federn und dadurch bedingten Veränderungen der Formen der Nufs, der Zuhal—

tung u. f. w. beflehen.

Fig. 641W)° Kailenfchlöffer mit fchiefsender Falle

waren früher befonders in den franzöiifchen

befferen Häufern und Schlöffern für zweiflügelige

Thüren gebräuchlich und werden dort auch in

neuerer Zeit noch verwendet. Fig. 641 20**) zeigt

ein folches Schlofs.
Die Falle wird durch Drehung der Nufs, welche mit

Die

 

  

  
zwei lothrechten Armen verfehen ift, zurück- und durch die

Feder mit langem Arme, welche auf ihre halbkreisförmige

Endigung drückt, wieder herausgefchoben. Damit der ab-

gefehrägte Fallenkopf bei der Rückwärtsbewegung nicht an

 

der einen Seite die Führung verliert7 fichert man letztere

dadurch, dafs er einen federartigen Vorfprung erhält, welcher

in einer Nuth des. Stirnbleches hin und her läuft, Die Zuhaltung wird durch eine Spiralfeder, wie dies häufig.

z. B. auch in Wien, üblich iftY niedergedrückt. Das befonders Eigenthümliche diefes franzöfrfchen Schloffes

aber beiteht darin, dafs am fefi: fiehenden Flügel ein gleicher Kaflen angebracht ift, welcher den Schließ-

hak6n vertritt und das Getriebe der langen Schubriegel enthält. Diefe werden eben fo durch eine Olive

oder einen Drücker in Bewegung gefetzt, wie die Falle im entgegengefetzten Kaflen, fo dafs das Schlofs

nach beiden Seiten fymmetrifch iii. Fig. 642205) bringt ein paar derartige Schlofskafien nebft dem zugehörigen

Drückerfchilde aus dem flirt/Je 1/55 arts de'caf‘afzij in Paris, welche in cifelirtem und vergoldetem Kupfer

ausgeführt find und aus der Zeit Lzmz‘r XV. Rammen. Die Schlagleifize7 wenn eine folche überhaupt vor?

handen war, lief lich, wie z. B. aus Fig. 417 (S. 186) zu erfehen ift, auf den Ketten todt. Heute‚ \\ o

folche Schlöffer bei unferen Thüren in feineren Häufern auch wieder ausgeführt werden. wird für die

Fig. 642205).

 

204) Facf.-Repr. nach: SICCARDSBURG, v., a. a. O., Taf. 17, 18, 19.

205) FaCC-Repr. nach: Portefeuz'lle des artx décoratz_'fs‚ Pl. 389.

135.
E:nftcckfchlofs

mit hehender

[“alle etc.

336-
Altes

franz'ofifches

Kaflenfchlofs.
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Fig. 643 206).

 

Schlagleil'le, wie z. B, in Fig. 64320“)‚ ein hefonderes Mittelf’cück hergeftellt. Von der Verwendung von

Efpagnoletteilangen zum Fefifiellen des einen Flügels wird jedoch dabei gewöhnlich Abfiand genommen.

337. In eigenthümlicher Weife if’c noch das in Paris übliche Kaf’cenfchlofs für ein»

Iifg;jf;fifjji fiügelige Thüren conflruirt. Wie Fig. 644204) lehrt, fitzen die Falle und der Schliefs—
für einflügelige riegel zum Theile hinter einander.

Thüren.

Fig. 644 204). Fig. 646.

Fig. 645 204)_ [

n
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Die Falle, im Inneren des Schlol'fes von großer Breite, in in der Mitte ausgefchnitten, um der

Bewegung des Schlüfl'els Spielraum zu lafl'en. Nur zwei Federn find angebracht, die Fallen- und die Zu-

hnltungsfeder. Das Schlül'felloch und die Nufsüfl'nung zum Durchflecken des Domes der Olive fitzen neben,

nicht, wie fonft gebräuchlich, über einander, Das Scliliefsblech ift überbaut und an der Kante mit Rund-

fl:\b verfehen, um das leichte Ausbiegen des Bleches bei gewultl'umem Uefl“nen der 'l‘hur zu verhindem.

.\uCh hier hat die Falle zwei federartige Anfiitm‚ um eine genaue Führung derl'elben zu erzielen.

533' Das eingefleckte Parifer Schloß befieht aus genau denfelben Beflandtheilen,
l"r:inlo'fifchcs ‘ „ _ _ _ -

„„mcuchlor5. nur daß d1efelben uber, nicht hmter einander angeordnet “nd, wodurch das

2“5) Entwurf von 1’}‘_ßlrr.
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Schlofs allerdings höher, aber auch weniger dick wird. Beide Schlöffer find nur
eintourig.

Eingefteckte Glasthürfchlöffer müffen, wegen der geringen Rahmenbreite der
Flügel, befonders fchmal geftaltet werden und können defshalb auch nur eintourig
fein. Fig. 6452“) giebt ein folches, bei dem nur einige Worte über die Fallenfeder
hinzuzufügen find.

Die Falle, deren Verbindung mit der Nufs die fonft übliche ift‚ hat aufser der hakenförmigen

Endigung noch einen Stift, welcher in das Innere einer Spiralfeder hineinreicht, die in einer eifernen Hülfe

fieckt, Diefe Spiralfeder erfetzt die beim gewöhnlichen eingefleckten Schloffe gewöhnlich vorhandene Feder

mit dem langen Hebelsarme.

Ein grofser Uebelfiand aller bisher aufgeführten Schlöffer iit, dafs fie nur

dann im Inneren geölt werden können, wenn fie vom Thürrahmen abgefchraubt
werden, was ohne Befchädigung wenigftens des Oelfarbenanftrichcs nicht ausführbar

iii, fo dafs man es in der Regel unterläfft und lieber das unangenehme Geräufch

beim Oeffnen und Schliefsen der Thüren dafür in Kauf nimmt. Diefem Uebelftande
vor Allem foll das patentirte ](lzz/ff7z’fche Schlofs abhelfen. Durch Einfügen kleiner,

Pcählerner, beweglicher Hebel an den fich bewegenden Theilen des Schloffes (Fig. 646),

alfo an den Federn der Falle und der Zuhaltung, an der Nufs und an der Gegen-

feder wird nicht nur diefes fehr häfsliche Quieken bei Handhabung des Thür—

drückers oder des Schlüffels verhindert, fondern auch die Abnutzung der einzelnen
Theile wefentlich vermindert. Außerdem ii‘c das Oelen der Nufsachfe durch ein

kleines, im Schliefsblech befindliches Loch und eine von diefem aus zur Nufs

' führende Rinne möglich gemacht, ohne das Schlofs abnehmen zu müffen.

Hausthürfchlöffer werden in der Regel eben fo, wie gewöhnliche Thürfchlöffer,

nur in allen Theilen kräftiger, confiruirt. Kafieiifclilöffer find hierzu aber nicht

fonderlich geeignet, weil deren Schlüffel eine zu ungefchickte Gröfse bekommen

würden.

Bei Pendelthüren mufs einer der Flügel mittels oben und unten angebrachter
Schubriegel feft geflellt werden Hiernach ift jede beliebige SchlofsConi’cruction
anwendbar. Um das häufige Hilf und Herpendeln der Flügel zu verhindern, bringt

man auch wohl an dem einen eine nach aufsen fegment-
Fig.6472°7)' förmige, wagrechte Scheibe an, die durch eine Feder-

vorrichtung, wie z. B. bei der Falle in Fig. 645 (S. 292),

herausgedrückt wird und in einen paffenden Ausfchnitt
im Schliefsblech des zweiten Flügels einfpielt. Das

Pendeln wird hierdurch fehr bald befeitigt. Eine andere

Form einer folchen Falle ift in Fig. 647207) dargeftellt

und nach dem Gefagten durch die Zeichnung völlig deut-

lich gemacht.

Anders bei Schiebethüren. Hier würde ein gewöhm

liches Schlofs keine Wirkung thun, der Verfchlufs mufs

in lothrechter Richtung erfolgen; auch find nur Einiteck-

fchlöffer brauchbar. Zunächft läfft fich hierbei eine ein-

fache Verfchlufsvorrichtung mit hebender Falle verwenden,

wenn diefelbe in einem Haken endigt. Diefer Haken

greift beim Zufchieben der Thür felbf‘cthätig über einen

 
2°") Facf.-Repr. nach: KRAL‘TH & MEYER, a. a. O., S. 277, 283.
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Vorfprung des Schliefsbleches und wird durch einen Druck auf den Thürdriicker

ausgelöst, fo dafs der Flügel zurückgefchoben werden kann.

Auch das Springhakenfchlofs hat, wie aus Fig. 648208) eriichtlich ifi, eine recht

einfache Einrichtung. Im vorderen Theile des Schliefsriegels, der eine Hülfe bildet,

befinden fich zwei feitlich um einen Dorn drehbare

Haken oder gefchlitzte Scheiben, welche nach dem

Schliefsen des Schloffes die in der Abbildung an«

gedeutete Lage annehmen und hierbei die Kanten des

Schliefsbleches umfaffen. Beim Oeffnen, alfo beim

Zurückfchieben des Schliefsriegels, legt fich die innere

Schlitzkante des Hakens feft an die Kante des Stirn-

bleches; der Haken wird dadurch allmählich um den

excentrifch fitzenden Dorn gedreht und verfchwindet

in der Hülfe, welche den vorderen Theil des Schliefs-

riegels bildet.

Ein fehr einfaches Schlofs für Schiebethüren ift

ferner dasjenige mit Fangriegeln (Fig. 6492“). Am

Schliefsblech if‘c ein pfeilförmiger 5chliefshaken be—

fef’cigt, welcher beim Schliefsen der Tliiir zwifchen die

beiden Fanghaken gleitet und von ihnen feft ge-

halten wird, weil fie durch eine fog. C-Feder an

ihren inneren Enden, die zwei Dome umfaffen, zu-

fammengekniffen werden. Diefe Haken können je-

doch durch einen um einen Stift drehbaren Hebel,

der mittels des Schlüffels in Bewegung gefetzt wird,

aus einander gebogen werden, fo dafs der Schließ-

haken frei wird und die Thür fich Öffnen läfft.

Auch das Schloß mit ]agdriegcl, welches aber ge—

wöhnlich bei Möbeln benutzt wird und Uber welches

man lich im unten genannten Werke ““"“: unterrichten

-'"‘) le\l.‘lll‚ TIL & } S .\h:\i-;i<. Das >ehlufl'crbuch. Leipzig 1891.

5.15* bis xéo u 'l’:if. XI], Xlll.

Fig. 650 208).

     
17 n. Gr.
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Fig— 65I- kann, ift für Schiebethüren geeignet. Es fei bei-

läufig bemerkt, dafs iiberhaupt alle Verfchlufs—

vorrichtungen hier unbefprochen bleiben, welche

für Möbelbefchläge dienen, fo z. B. das Bascule-

 

“\ ‚;; fchlofs, welches fchwerlich für Thüren brauchbar,

“ Il il jedoch auch im vorher bezeichneten Werke zu

L ‚:. finden ift.

} Das Radriegel— oder Zirkelfchlofs wird in 347

Vereinigung mit einer Vorrichtung, um die glatt Mix?“-

in den Schlitz gefchobene ThLir herausziehen zu Zirkelfch10fs>

können, häufig angewendet und ift in Fig. 650203)

dargeftellt.
Der Schliefsriegel befteht aus einem Quadranten, welcher

mit dem gewöhnlichen Riegel durch einen Dorn verbunden ift,

durch eine Drehung des Schlüffels in die punktirte Lage

hinausgefchoben wird und dort in das Schliefsblech eingreift.

Dies ift der Verfchlufs der Thiir. Zum Herausziehen dient der

untere Theil des Schloffes. Ein Druck auf (len kleinen Riegel a  nach oben löst den Hebel m vom Riegel „, welcher nach vorn  
in einem Handgriff endigt und durch die Feder L’ hinausgedrückt

wird. Beim Hineinfchielwn fafft der Hebel 711 wieder unter die

 

kleine Nafe am inneren Ende und hält den Riegel dadurch

“4 “‘ Gr' fett. Bei einer zweiflügeligen Thin mufs eine eben folche Vor-

richtung am anderen Flügel angebracht fein, deren Stirnblech

zugleich als Schliefsblech für das gegenüber liegende Schlofs dient. Der Schluffel mufs beim Oeffnen der

Thür fiets abgezogen werden. Ihn unterhalb des Gefenkes durch ein Gelenkband umklappbar zu machen,

genügt nicht. Dies gefchieht immer nur der Bequemlichkeit

Fig. 652- wegen, um einen kürzeren Gegenftantl in der Tafche mit [ich

zu führen.

Andere fehr einfache Vorrichtungen zum

Herausziehen von Schiebethüren werden fpäter bei

den Thürgrifl'en, Zuziehknöpfen u. f w. gezeigt

werden.

Als letztes unter diefen einfacheren Schlöffern 134?4

fei noch das fog italienifche aufgeführt, welches hasl'ciriffs'f“

zwar den Gab7'. Grafff in Elberfeld patentirt, aber

in den unten genannten Schriften209) bereits in

fehr ähnlicher Weife veranfchaulicht ift. Wie aus

Fig. 651 hervorgeht, liegt die Eigenthümlichkeit

des Schloffes darin, dafs oberhalb des Schlüffel«

loches ein lothrecht ftehender Handgriff rnit einem

darüber liegenden kleinen Riegel fo angebracht ift‚

dafs letzterer leicht mit dem Daumen der den

Griff erfaffenden Hand niedergedrückt werden kann.

Hierdurch wird die fchiefsende Falle zurückgefcho-

ben und die Thür kann geöffnet werden.

Für gewöhnlich _ift der Befchlag jedoch fo Thüriiiiii;ka.

ausgebildet, wie die Beifpiele in Fig. 652 bis 661

 

   
209) SICCARDSBURG‚ a. a. O. —— American architect, Bd. 15.
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Fig. 654.Fig. 653.

 

1;3 n, Gr.

F‘ff. 6 .Fig. 656. ib 57

   
‘; n. Gr.
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andeuten. Hierbei gilt das über die Fenfierbefchl‘a'ge in Art. 59 (S. 67) Gefagte.
Es if°c nur hinzuzufügen, dafs die Thürgriffe möglichft leicht, alfo hohl gegoffen
fein müffen, damit die Federn der Falle durch ihr Gewicht nicht allzu fehr an-
gegriffen werden. Häufig fieht man Thürgriffe, deren Hebel durch ihre Schwere
herabgefunken find, was nur in Folge fchlapp gewordener Federn gefchehen
kann. Ferner müffen die Thürgriffe eine handliche Form haben; fcharfe Kanten,
Spitzen und Vorfprünge find bei ihrer Formgebung zu vermeiden, weil fich die
rafch zufaffende Hand daran verletzen würde.

Ueber die angeführten Beifpiele fei bemerkt, dafs der Befchlag in Fig. 652 von
der Actien-Gefellfchaft für Bronze-Fabrikation, vorm. sz‘mz & Co., für die Aula der
Technifchen Hochfchule zu Berlin»Charlottenburg angefertigt wurde, die anderen

jedoch den unten angeführten Muflerbüchern““) ent-
nommen find.

Die Thürgriffe werden fo befeftigt, dafs man

in denjenigen der einen Thürfeite einen im Quen

fchnitt quadratifchen, eifernen Dorn eingiefst, der

durch die entfprechende Oeffnung der Nufs hindurch-

gefteckt wird und noch ein Stück über das Schlüffel-

fchild der anderen Thiirfeite hinausreicht. Dort wird

der zweite Drücker über das Dornende gefchoben

und mittels eines in eine Durchbohrung gefieckten

Stiftes befeftigt. Fig. 662207) giebt dagegen die

dem Bronze—Fabrikanten 1V]ääes in Berlin patentirte

Befefiigt1ng, über welche der Erfinder fehr richtig be—

merkt:
»Die bisherige Befeftigungsweife der Thiirdrücker war in fo fern eine ungenügende, als der Zu-

Fig. 662 207).

 

fammenhalt durch einen vierkantigen Stift fich alsbald lockerte, die Drückerführung fich in den Rofetten

nach kurzer Zeit ausleierte und dem zufolge die Drücker in den Schildern wackelten. Ferner gefchah die

Ver[tiftung der Drücker vor der Rofette, der Stift wurde mit Leichtigkeit entfernt und der Drücker ent;

“'6ndet; auch miifften die Drücker flets nach der Thürftärke eingepafft werden. Alle diefe Uebelftände

fallen bei der neuen Befefiigung fort, indem diefelbe durch ein Schraubengewinde gefchieht, welches den

Drücker (] mit der Nufs (! verbindet, fich über diefelbe im verjüngten Mafsftabe fortfetzt und jenfeits der

Nufs das entgegengefetzte Gewinde führt, auf welches der Hohldri'icker [ aufgefchraubt wird. Hierdurch

bildet das Ganze eine Welle, und die Drücker werden bei jeder Benutzung nur noch fetter angezogen.

Die Rofetten, an den Schildern befefiigt, find auf den Drückerhälfen verfiellbar, und dem zufolge ift das

Zufammenfchrauben der Drücker unabhängig von jeder Thürftärke, wodurch Zeit und Geld gefpart wird.

Um das Entwenden der Drücker zu verhindern, findet die Verfliftung 5 hinter der Rofette fiatt, welches

befonders bei Hausthürdrückern von grofsem Vortheil ift.« (Siehe im Uebrigen auch Art. 376 11. Fig. 708,

fo wie die dabei genannte amerikanifche Zeitfchrift.)

Uebrigens fehlen für die Fallen mancher Thüren die Drücker gänzlich, fo dafsE „ 3ifo.hlvf“

man zum Oeffnen derfelben eines Ein— oder Auffleckfchlüffels mit dreieckiger oder m ec C " e'

quadratifcher Lochung bedarf, welcher auf den eben fo geformten Dorn gedeckt

wird, wie dies in Art. 72 (S. 74) bei den Fenftern näher befchrieben wurde.

Fig. 663 zeigt ein verziertes Stirnblech aus Bronze oder Meffing. Bei feinen $tirfiile’a‘h

Thüren, wo folche Stirnbleche Anwendung finden, während fonf‘c die eifernen nur ‘ “'

mit Oelfarbe überf’trichen werden, find auch die Stulpe der Kantenriegel und die

Schliefsbleche in gleicher Weife ausgeführt.

 

210) Mufierbücher von IV. Mäées, G. H. Speck und Fr. Spmgler in Berlin.
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Nachtriegelgriffe bekommen gewöhnlich die Form von Oliven, wie

diejenigen der Fenfter, nur felten die kleiner Drücker.

Bei allen bisher befchriebenen Schlöffern ift die durch den Verfchlufs

erreichte Sicherheit nur eine geringe. Jedem erfahrenen Schloffer, aber

auch einem Diebe wird es ein Leichtes fein, mittels eines Hauptfchlüffels

oder Dietrichs ein folches Schlofs zu öffnen. Dies und befonders das ge—

räufchlofe Oeffnen follen die Sicherheits— oder Combinationsfchlöffer verhindern.

Die Bedingungen für den Bau von folchen find nach Lüdz'c/ze folgende:

1) das Nehmen eines Abdruckes des Eingerichtes mufs unmöglich

oder doch nutzlos gemacht, das Nachbilden des Schliiffels möglichft er—

fchwert werden;

2) das Einbringen von Sperrwerkzeugen (Dietrichen u. f. w.) ift mög-

lichft zu verhindern;

3) die Sicherungstheile dürfen nur für eine einzige, ganz beftimmte

Stellung das Oeffnen des Schloffes zulaffen, während fie beliebig viele
‘, n. Gr.

Stellungen einnehmen können, und die Wahrfcheinlichkeit, diefe richtige Stellung 4

durch Verfuche zu finden, mufs möglichft gering fein;

4) die Sicherungstheile follen fo befchaffen fein, dafs fie nicht leicht in Un-

ordnung gerathen;

5) ihre gegenfeitige Lage mufs fich, wenn der richtige Schlriffel verloren ge-

gangen oder in unrechte Hände gekommen ift, leicht fo ändern laffen, dafs felbft

jener das Schlofs nunmehr nicht mehr zu öffnen im Stande ift, aber nur das An—

fertigen eines neuen Schlüffels nöthig wird, um das Schlofs wieder in fchliefsfähigen

Zuftand zu verfetzen;

6) das Schlofs mufs fo eingerichtet fein, dafs der Befitzer nach dem Ver-

fchliefsen und Abziehen des Schlüffels ohne Weiteres die Ueberzeugung erlangt

hat, das Schlofs fei auch wirklich verfchloffen, was bei den gewöhnlichen Schlöffern

nicht immer der Fall ift; endlich

7) dafs die Anfertigung der einzelnen Schlofstheile nicht zu fchwierig ift und

möglichft mit Mafchinen bewirkt werden kann, damit der Preis des Schloffes nicht

zu hoch ausfällt.

Der Unterfchied zwifchen den Sicherheits- oder Combinationsfchlöffern und

den gewöhnlichen liegt in der gröfseren Anzahl von Zuhaltungen, von denen jede

nur bei einer beltimmten Stellung das Zurückfchieben des Riegels geftattet und zu

diefem Zwecke mehr oder minder als die andere gehoben oder verfchoben werden

mufs. Die Sicherheit liegt darin, dafs der das Schlofs in unbefugter Weife Oeffnende

jede einzelne Zuhaltung, deren gewöhnlich 5 und mehr vorhanden find, wie erwähnt,

zu einer beftimmten Höhe anheben mufs. Da aber jede Zuhaltung eine ganze

Anzahl verfchiedener Stellungen innerhalb beitimmter Grenzen annehmen kann, fo

hängt es ganz vom Zufall ab, wenn der Dieb die richtige Stellung jeder einzelnen

ermittelt, alfo fie nur fo viel anhebt, dafs lich das Schlofs öffnen lafft. Dabei ift

allerdings vorausgefetzt, dafs die Ausführung der einzelnen Schlofstheile fehr genau

und die Zufammenfetzung fehr forgfältig ift, weil fontt die Vorzüge diefer Schlöffer

verloren gehen würden. In Deutfchland haben fie bisher nicht die Verbreitung ge—

funden, welche fie verdienen, jedenfalls aus dem Grunde, weil hier ihre Herftellung

noch hauptfh'chlicli handwerks-‚ nicht fabrikmitfsig, wie in Amerika, betrieben wird

und dcfshalb zu große l{ol‘ten verurfacht.  
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Die Sicherheits— oder Combinationsfchlöl'fer kann man in zwei Arten eintheilen:

I) in folche, deren Zuhaltungen durch Drehen des Schlüffels und

2) in diejenigen, deren Zuhaltungen durch einfaches Einftecken des Schlüffels

eingeftellt werden, die log. Stechfchlöffer.

Fig. 6642“).
 

    
 

 
Als der Erfinder der Combinationsfchlöffer if’c wohl der Engländer Cku&b zu

bezeichnen, welcher bereits im Jahre 1818 das erfte Patent auf feine Erfindung er-

hielt und nach welchem auch das bekanntef’re und verbreitetfte derartige Schlofs

feinen Namen erhalten hat. Ein folches if’c in Fig. 664211) mit allen Einzelheiten

wiedergegeben. '

Der Schliefsriegel ] unterfcheidet lich von einem folchen der gewöhnlichen Schlöfi'er nur in fo fern,

als er feitwärts einen vorfiehenden und rechteckigen Stift 4 hat, welcher beim Bewegen des Ri€gels durch

 

2“) Facf.-Repr. nach: SCH\VATLO‚ a. a. O„ Taf. IX.
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die Einfchnitte der Zuhaltungen ;, 6, 7 und 8 ohne Stockung hindurchgleiten mufs. Die Führung des

Riegels gefchieht mittels eines in einem Schlitze befindlichen Stiftes 2 und durch die Oeffnung im Stirnblech.

Die Zuhaltungen, in Meffmg oder Bronze ausgeführt, werden durch den Schlüffel in Fig. 666“‘) mit ftufen

artig abgefetztem Bart derart angehoben, dafs jeder der kleinen Abfätze des Bartes einer Zuhaltung an-

gehört, der letzte, breitere aber zur Bewegung des Riegels dient. Das Schlofs ift in Fig. 664 halb ge-

fchloffen dargeftellt, und man Geht daraus, um wie viel jede Zuhaltung angehoben werden mufs, damit der

Stift 4 die engen Schlitze, durch deren erfien er gerade fortgefchoben wird, paffuen kann. Die Schlitze,

»Fenfteru genannt, nehmen natürlich zu diefem Zweck, wie aus den Abbildungen in Fig. 665 hervorgeht,

entfprechend der Hubhöhe aller Zuhaltungen, eine ganz verfchiedene Geflalt an, und auch die Curven an

der Unterkante der letzteren müffen der betreffenden Barthöhe entfprechen. Die Zuhaltungen werden jede

fiir fich durch flache Drahtfedern heruntergedriickt, fo dafs der Stift 4, nachdem er den fchmalen Theil

des Fenders durchlaufen, alfo nach jeder Tour, in der tieferen Einkerbung feft gehalten wird.

Die Schwierigkeit beim unbefugten Oeffnen eines folchen Schloffes liegt nun darin, jede einzelne

Zuhaltung fo viel anzuheben, dafs der Stift 4 den Oeffnungen der vier fchmalen Schlitze der Fender genau

gegenüber fieht und fie paff1ren kann. Auch das geringfte Anheben nur einer einzigen Zuhaltung über

oder unter die richtige Höhe verhindert das Durchgleiten des Stiftes; Da bei den Anhebungen natürlich

aufserordentlich viele Combinationen möglich find, kann felbft ein fehr gefchickter und erfahrener Schloffer

f1ch ftundenlang abmühen, ohne zum Ziele zu gelangen, wenn ihm nicht etwa. ein glücklicher Zufall hierzu

verhilft.

Das in Fig. 664 dargeftellte Schlofs kann nur von einer Seite der Thür aus

geöffnet werden. Soll dies von beiden Seiten her gefchehen können, fo mufs ent—

weder die fchliefsende Abfiufung des Schlüffelbartes in der Mitte der Zuhaltungen

liegen; die letzteren aber müffen nach beiden Seiten

des Schliefsriegels völlig fymmetrifch angeordnet

werden, oder die fchliefsende Stufe liegt wie beim

Schlüffel in Fig. 666211) an einer Seite und an der

anderen eine eben folche mit zugehöriger Zuhaltung;

die übrigen Zuhaltungen und Stufen jedoch werden

fymmetrifch unter fich und zur Mitte eingerichtet.

Die C/2ulz/z—Schlöffer haben den bisher befchriebenen gegenüber auch den Vor-

theil, dafs man durch Vermehrung der Zuhaltungen den Sicherheitsgrad ganz erheb—

lich erhöhen kann.

Hat man den Schlüffel verloren und befürchtet man, dafs er in unrechtc

Hände gelangt ift, fo kann man durch Vertaufchu'ng von nur zwei Zuhaltungen

(bei einem von beiden Seiten auffchliefsbaren Schloffe allerdings von vier) das Schloß

fo verändern, dafs der alte Schlüffel nicht mehr fchliefst und es nur der Umände-

rung des Bartes deffelben bedarf.
L'ebrigens kann man die Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen auch {ehr erheblich Fig. 667,a 2”)

Fig. 666 21l).

 

dadurch erhöhen, dafs man die Stifte .; nach Fig. 667, a “2) mit Nuthen verliebt, mit denen

fie beim Anheben der Zuhaltungen in entfprechentle Einfchnitte derfelbcn (Fig. 667, b2'2) @ @

gleiten. Dies verhindert, dafs der Dieb durch allmähliche Verfnche die Zuhaltungen in 's “— Gf-

richtige Höhe hebt. Die unter[le Zuhaltung ift dann ohne folche I’ehleinfchnitte mis—

zuführen, um zu verhüten, dafs bei Benutzung des richtigen Schlüffels (ich die Einfchnitte Fig. 66732”)—

(ler Zuhaltungen in den Kerben des Stiftes fangen. ** _

Ueber das Oeffnen folcher Schlöffer, fo wie über C/mbb's Detector

und [121555 Protector, welche anzeigen follen, wenn unberechtigte Ver« @

fuche hierzu gemacht werden find, fiehe im unten genannten W'erke“”).

Fig. 668 zeigt die Anwendung einer C/mé/J»EinriChtung bei einem __

gewöhnlichen Zimmerthürfchlofs mit fchiefsender Falle ohne Nacht- !_, „, C„

-'”J FL\Cf.-Repr. nach: Li DILKF.‚ :. a. O., Taf. XIX.

“? Lumen-:, n. n U., S. 275, 177 u. ff.
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Fig-663- riegel. Daffelbc, vom Erfinder (Fr. Spengler in
Berlin) Patent->>Zirkel«—Einfteckfchlofs genannt, ift
eintourig. Der Schlüffel ift nach Art der ameri—
kanifchen in Stahl gewalzt, fo dafs er aufser.
ordentlich leicht und handlich wird Der wag—
rechte Hebel der Nufs drückt bei der Drehung
durch den Thürdrücker eine kleine, darunter
liegende Platte herab, welche mit dem innerhalb
der Spiralfcder fitzenden Stifte verbunden ilt und
durch jene wieder hinaufgefchnellt wird. Dem-
felben Zweck dient die vom angebrachte Gegen
feder. Eine kleine Schmierrinne erleichtert das
Oelen der Fallentheile.

Dafs folche Schlöffer in der mannigfaltigi’ten
Weife verändert werden find, befonders in Eng-

land und Amerika, wo fie faft durchweg fabrik-

mäfsig hergeftellt werden und unfere gewöhn-

lichen Schlöffer nur wenig Anwendung finden, iit

erklärlich. So 2. B. werden die Zuhaltungen häufig

nicht um eine feitlich liegende Axe drehbar,

fondern in lothrechter Richtung beweglich gemacht.

Fig. 6692“) zeigt ein folches Schlofs von Raäz';z-

fon, deffen Mechanismus nach dem früher Gefagten ohne Weiteres klar fein mufs.

Daffelbe gewährt eine aufserordentliche Sicherheit in fo fern, als es nur von einer

Seite aus fchliefsbar und der Schlüffel defshalb gelocht ift, die Zuhaltungen, bezw.

der Stift aber mit Nuthen verfehen find. Diefen fteigenden Zuhaltungen wird übrigens
der Vorwurf gemacht, dafs fie fich manchmal zwifchen den Führungsftiften klemmen
und die Schlöffer defshalb weniger regelrecht functioniren, als die früher befchriebenen.

Sollen eine Anzahl von Ckuöb-Schlöffern, z. B. in Gafthöfen, mit Hauptfchlüffeln
geöffnet werden können, fo ift dies dadurch möglich, dafs die einzelnen Schlüffel

zu je einer Zuhaltung gehören, welche mit den neben liegenden durch kleine Stifte

fo verbunden ift, dafs diefe in der nöthigen Weife zugleich mit angehoben

werden. Jede der verfchiedenen Thüren kann durch den

betreffenden Schlüffel, der eine andere Zuhaltung und

fomit die benachbarten Zuhaltungen anhebt, geöffnet

werden; doch würde ein fremder Schlüffel, wenn er

auch zur Schlofsgruppe gehört, dies nicht vermögen.

Der Hauptfchliiffel hat dann eine folche Einrichtungy

dafs er überall fämmtliche Zuhaltungen zugleich anhebt.

Uebrigens laffen fich auch noch durch Eingerichte weitere

Combinationen finden.
Das fehr bekannte 5Za7m’m'd—Sch10fs (Fig. 670214)

unterfcheidet fich vom gewöhnlichen ChuÖÖ-Schlofs nur

durch die Confiruction der fchiefsenden Falle. Die mit

zwei lothrecht ftehenden Hebelsarmen verfehene Nufs

kann mittels einer Olive oder eines bei den Amerikanern

 
Fig. 669“‘).

 
 

“‘) Facf.-Repr. nach: American archz'tecz‘, Bd, 25, S. 87, Hz, 123.
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Fig. 67 ! “‘).

Fig. 670214).

    
fehr beliebten, aber unbequemen Drehknopfes fowohl rechts, als auch links herum

gedreht werden. Beide Bewegungen öffnen die Falle. Die Arme der Nufs fchieben

nämlich die Gabel zurück, welche bei diefer Bewegung die obere Spiralfeder zu-

fammendrückt, während der untere Hebelsarm allein die Falle hineinfchiebt und

hierbei die untere Feder anfpannt. Diefe Confiruction findet floh bei vielen ameri—

kanifchen Schlöffern.

Auch die amerikanifchen Hausthürfchlöffer nach dern C/zubl7-Syftem find aufser-

ordentlich fcharffinnig erfunden. Fig. 671 21*) giebt ein Beifpiel davon.

Die Nufs ift fo ausgeführt, dafs fie durch einen Druck auf den kleinen, im Stirnblech über der Falle

liegenden Riegel ausgefchaltet wird und die Drehknöpfe in feft fiehende Zuziehknöpfe verwandelt werden.

Dann läth lich die Falle von aufsen nur wie ein Schliefsriegel mittels eines befonderen Schlüffels zurück-

fchieben, welcher zugleich die unter der Nufs befindlichen Zuhaltungen anhebt. Innen ift links von (liefern

Schlüffel ein Drehknopf auf einer Nufs befeftigt, mit welcher die Falle unmittelbar geöffnet werden kann.

Unterhalb diefer etwas verwickelten Falleneinrichtung ift der Schliefsriegel für den Nachtverfchlufs der

Thür in gewöhnlicher Weite angebracht und durch einen zweiten Schliiffel in Thätigkeit zu fetzen.

Fig. 672.

 
n. Gr,11
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Fig. 673 m)_ Auf dem C/zulzä-Syftem fufst
auch die patentirte Sicherung ge-
wöhnlicher Thürfchlöffer, ausgeführt
von Sc/mécrl & lVe’rl/z in Berlin,

welche fich gut bewährt hat und defs-

halb Viel angewendet wird. Diefe in

Fig. 672 erläuterte Sicherung wird

von den Patentinhabern folgender—

mafsen befchrieben:
»Das Schloß bleibt wie früher von

aufsen und von innen zu fchliefsen. Beim

Wohnungswechfel kann man die Sicherung aus

dem Thürfchlofs der alten Wohnung auf ein-

fache Weife herausnehmen und in das der

neuen wieder einfetzen. Der frühere Schlüffel

fchliefst das alte Schlofs wieder, wie vor dem

Einfetzen der Sicherung. Der Sclilufshebel a,

welcher mit der Buchfe ]; fell; verbunden ift.

hat Führung in den Platten rd, welche durch

Schrauben se und Wände ff feft verbunden

find. Die Hebel gg, welche auf die Stifte ///z

lofe gefieckt find und deren Zapfen bei gl

  
und g'2 in einander greifen, werden von den

Federn z'7' gegen die Buchfe [7 gedrückt.

Letztere hat bei 111 verfchiedene Erhöhungen,

deren Stärke mit der der Hebel gg gleich ift.

Um das Schließen zu bewirken, wird der  Schlüffel in die Oeffnung der Buchfe & gefieckt;

durch Drehung des Schlüffels werden die

Hebel gg fo weit feitwiirts gedrückt, dafs die

Bnchfe /) mit ihren Erhöhungen bei 1}’ an den

Hebeln gg vorbei kann. Werden die Hebel gg

durch einen nicht paffenden Schlüffel nicht

genug feit\värts gedrückt, fo laffen (liefelben

die Buchfe & bei ß' nicht vorbei; ebenfalls

laffen, wenn die Hebel gg durch einen nicht

paffenden Schlüffel zu weit feitwärts gedrückt

werden, diefelben den Schlufshebel a bei zz‘ nicht vorbei.«

Zum Schlufs fei noch in Fig. 673 215) ein Schiebethürfchlofs nach dem C/zuöb-
Syfiem angeführt. Daffelbe, fall ganz aus Bronze hergef’cellt, iPt mit einer Haken-

falle verfehen‚ welche fich durch eine Drehung der zweiflügeligen Nufs anhebt und

aus dem Schliefsblech löst. Durch eine Umdrehung des Schlüffels wird nicht nur der

Schliefsriegel vorgefehoben, fondern der darin befindliche Hebel Cgreift auch noch in

einen Haken der Falle ein, fo dafs diefe bei verfehloffener Thür fich nichtmehr anheben

1äfft. Diefes aus der berühmten Fabrik der Yale Lac/z Maizzdncz‘urz'ng Comp. zu Stam-

ford in Amerika fiamrnende Schlofs wird ebenfalls als Standard—Schloß bezeichnet.

. Unter den Stechfchlöffern, welche ihren Namen wohl
F1g. 674”)- . . „ — . - .

daher führen, weil die Schluffel beim Einfiecken ln das

” @ Schlüffelloch die Zuhaltungen einf’cellen‚ ifi zunächf’r das

@ Ya/e-Schlofs zu erwähnen.

Ö _
2[3 11. Gr, 215) Facf.-Repr‚ nach: LÜDICKE, a, a. O., Taf. XIX, XX.
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Fig. 676.

Fig. 677 W)]        

 

 

 

 
7‘3 n Gr

Der Schlüffel if’t, wie aus Fig. 674““‘) hervorgeht, aus 1,0 bis 1,5 mm ftarkem Stahlblech

geftanzt. Das Schlüffelloch befindet lich in dem kleinen Cylinder 2 (Fig. 675 bis 677215), welcher

drehbar im gröfseren Cylinder C befeftigt ift. Diefer mufs, wie aus Fig. '678“'") zu erfehen ift,

in das Einfieckfchlofs eingefchraubt werden, nachdem letzteres im Rahmenausfchnitt untergebracht

if’c. Dort wird der Cylinder durch die vom Stulp aus eingeführte Schraube 7, welche bei rl in

eine Aushöhlung deffelben einfafft, unverrückbar feft gehalten und dadurch das Abfchrauben von

aufsen verhindert. Die Zuhaltungen befiehen in runden, zu zweien im grofsen Cylinder befindlichen

und bis in den kleinen hineinreichenrlen Stiften 51 und 52, deren Köpfe abgerundet find und welche

durch den Druck von Spiralfedern in ihrer Lage gehalten werden. Durch die Einführung des Schliiffels

in das Schlüffelloch werden die Stifte fo angehoben, dafs die Fuge zwifchen 51 und :2 genau in die

zwifchen den beiden Cylindern C und Z trifft,

fo dafs fich letzterer nunmehr mittels des Fig. 6782”),

Schlüffels drehen läth. Die fägeartigen Ein—

fchnitte des Schlüffels in\'iffen fo befchaffen

fein, dafs die Stifte in die richtige Höhe ge«

hoben werden. Durch die Bewegung des

Schlüfl'els wird die Scheibe P mit ihren beiden

Nafen „1 und „; gedreht, welche letztere auf

 

 

die Vorfprünge zu. und m; des Schliefsriegels
 

(bei der augenblicklichen Stellung nl auf wi)

treffen und diefen zurückfchieben. Das Gleiche

kann von innen aus durch die Nufs ;V mit

ihren beiden Flügeln m, und III-_: gefchehen.

Die Feder F treibt den Riegel beim Nach-

laffen des Druckes in feine alte Stellung zurück.
 

Der kleine, vom Stulp aus bewegliche Hebel  zu zu dient dazu, den Schliefsriegel nach Be»
 

 

darf außer ’l‘hätigkeit zu fetzen. w deutet 

eine Verfehraubung des l)eckbleches an. Der

Dom der Olive befleht aus zwei Hälften/\  untl /_„ die, zufammengelegt, nach Fig. 679“") }  einen «1uzulrntifchen Querfchnilt haben. In den H ‘

.\usfclmitt /1 pnfft der ;\nfnt7. „ rlv:r .\'ufs .\'. -’_1 „, Gr.



305

Fig. 6792“).

 

 
 

 

 

 
% n. Gr.

fo dafs !, zuerfl eingelegt und l_> nachträglich
eingefchoben werden mufs. Die Schraube }!

befeftigt die Olive auf dem Dom.

Die Sicherheit der Ya/c«Schlöffer

beruht nicht zum wenigftcn auf dem

engen Schlüffelloch, welches kaum

geftattet, Inftrumente zum unbe—

fugten Oeffnen des Schloffes einzu—

führen. Bei neueren Schlöffern haben

die Schliiffel nach Fig. 680215) ein

zackiges oder fonlt feitwärts ausge-
bauchtes Profil, welches ihnen eine iichere Führung giebt und das Einbringen irgend
welchen Sperrwerkzeuges völlig unmöglich macht.

Sollen diefc Schlöffer für HauptfchlüffelFig. 6802").

 

, 2/3 n. Gr,

brauchbar fein, fo find flatt der zwei Stifte 51

und 52 (Fig. 676) drei anzuordnen, fo dafs bei

Benutzung der gewöhnlichen Schlüffel, z. B. die

Fuge zwifchen 51 und s2, bei der des Haupt-

fchlüffels die zwifchen 52 und r.

der beiden (Zylinder trifft.

auf die Fuge
.}

Da die Haupttheile des Schloffes Cylinder find und durch Abdrehen hergef’cellt

werden, läfft fich eine fehr vollkommene Arbeit erzielen, durch welche der Sicher-

heitsgrad aufserordentlich erhöht wird. Daffelbe gefchieht durch Vermehrung der

Stifte; doch hat dies feine Grenze, weil diefes Schlofs fchon an und für froh eiri

fehr ftarkes Rahmenholz erfordert, um den

Fig' 681216)“ Cylinder unterbringen zu können. Mehr als.

     
8 Stifte enthält ein folches Schlofs defshalb

kaum; auch wird es hauptfächlich für Haus—

und Flurthürfchlöffer benutzt.

Ein folches Hausthürfchlofs ift in

Fig. 681215) veranfchaulicht. Diefes hat die

Eigentliümlichkeit, dafs die Nufs aus zwei

Scheiben befteht, fo dafs durch eine Ver—

fchiebung des kleinen Riegels im Stulp der

äufsere Drehknopf feft gefiellt und zum Zuzieh—

knopf wird. In einem folchen Falle, übrigens

dem gewöhnlichen, läfft fich die Falle G

nur mit Hilfe des mittleren Yale-Schloffes CR

und durch den Hebel P von aufsen zurück-

fchieben. Der Schliefsriegel M wird durch

das zweite Schlofs B mittels des Hebels N

in Thätigkeit gefetzt.

Das Brama/z-Schlofs, bereits 1784 von

363-
Hauptfchlüffel

für

Yale»Schlöfier-.

364.

Sicherheitsgrad.

365.
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366
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}”. Brmmz/z in England erfunden und fpäter

wefentlich verbeffert, wird fo ausfchliefslich

nur für Geldfpinde benutzt, dafs es hier füg-

316) Facf.-Repr. nach: American archz'iect, Bd. 75, S. 183, 195.
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lich übergangen werden kann. Es fei für diefes und alle bisher befchriebenen

Schlöffer auf die unten genannten Werke verwiefen, welche noch eine grofse Zahl

von Abänderungen der erfteren aufweifen“ß.

Hausthürfchlöffer follen von der Hausmeifterwohnung aus geöffnet werden

können. Dies gefchieht einmal auf rein mechanifchem Wege dadurch, dafs mittels

Kniehebel ein Draht vom nächftliegenden Zimmer nach der Falle geleitet ift, durch

welchen fie zurückgezogen oder angehoben wird. Die Conftruction i{t fo einfach,

dafs es nicht nöthig ift, hier näher darauf einzugehen. In befferen Häufern findet

man aber allgemein Vorrichtungen, um die Haus- und Gitterthüren mittels Luftdruck

oder Elektricität zu öffnen. In beiden Fällen miiffen die Vorrichtungen am fett

itehenden Flügel oder am Futterrahmen angebracht werden; nur die amerikanifchen

Schlöffer haben, wie bald gezeigt werden wird, folche auch in den Schlöffern felbft.

Fig. 682218) veranfchaulicht das Oeffnen der Thür mittels Luftdruck.

F ift ein kleiner Stahlcylinder, an einer Stelle etwas eingeklinkt,

damit die Falle g des Thurfehloffes in den Einfchnitt greifen kann. In Fig. 682 “S).

der Ruhelage wird der Cylinderf durch den Stift eines zweiten Cylin-

ders [ mit Hilfe eines Hebels rl feft gehalten, der mit einem Ende

auf dem Gummiballe a ruht. Diefer fteht durch das Bleirohr & mit dem

Druckknopf und dem hierzu gehörigen zweiten Gummiballe in Verbin—

dung. Wird durch das Niederdrücken des letzteren mittels des Druck-

knopfes der Gummiball a aufgebliiht, fo wird der Hebel ([ zurückgedriickt,

der Stift bei c und fomit auch die Falle in Folge Drehung von f aus-

 

gelöst. Eine im Fall der Thür eingelaffene Feder fehnellt erftere

dann auf. Die Feder ß drückt den Gummiball a wieder zufammen,

wodurch der mit dem Druckknopf verbundene aufgebläht wird und das Oeffnen der Thür von Neuem vor

froh gehen kann.

Bei den \Nitterungseinflüffen fehr ausgefetzten Thüren haben fich die pneu—

matifchen Thüröffner nicht als zuverläff1g erwiefen. Beffer ift defshalb z.B. der der

Firma T'o'pfer & Schädel in Berlin patentirte elektrifche Thüröffner, welcher fehr

wenig Strom und defshalb gar keiner Batterie bedarf, fondern fchon durch einen

kleinen Magnet-Inductor in Thätigkeit gefetzt werden kann, fo dafs alle Unter»

haltungskoften fortfallen.

Das. Schloß bleibt das gewöhnliche; jedoch wird flattides Schliefsbleches für die Falle der Thür-

öffner als Emlteck-, antem oder Anlegeüffner angebracht. In Fig. 683 ftellen 17, (! zwei Lagerböcke dar“,

welche die um eine ;\chfe „ drehbare und eine Nafe „ tragende Falle aufnehmen. Das ebenfalls um eine

Fig. 683.

 

1,_. n. Gr.
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Achfe a‘ drehbnre Hebelftück ]! nimmt zwei um (eine Endachfe [!2 bewegliche Zuhaltehebel /1’, /1'
auf, welche mit je einem Greifer auf dem Anker 3 aufliegen. Diefer ift um die Achfe „’ drehbar und trägt
oben eine angenietete fchwache Neufilberfeder, welche den erfleren vom Elektromagneten abdrttckt. Die
an einem der beiden Thürflügel befeftigte Aufwerffeder drückt den beweglichen Flügel und mit diefem die
Falle des Thürfchloffes gegen die Falle f des Thüröffners. \\'ird nun durch einen elektrifchen Strom der
Anker 2 vom Elektromagneten angezogen, fo ift die Sperrung im Oeffner aufgehoben; die beiden Greifer,

die- bisher auf dem Anker : nuflagen, find frei, und die

oben angeführte Aufwerffeder löst die beiden Hebelfyfteme

(Hebelflück /1, bezw. Zuhaltehebel /1') aus, wobei die Drücker

falle (I’f an der Oeffnerfalle f vorbeigleitet. Die ’l‘hür ifl

nun geöffnet. Bei Unterbrechung des Stromes ftöfst die

Fig. 684 “6).

Neufilberfeder den Anker : vom Elektromagneten zu ab,

und die um die Achfe 11 gewicl<elte Spiralfeder bringt die

Oefi'nerfallef in ihre urfprüngliche Lage zurück. Beim Ztr

fallen des Thürfiügels gleitet die Drückerfalle an der Oeffner-

falle vorbei und fpringt hinter diefelbe wieder ein, wodurch

die Thür wieder gefchloffen if't.

Beim amerikanifchen Hausthürfchloffe

weichend vom vorhergehenden, innerhalb des

Schloffes. Daffelbe hat eine doppelte Nufs, fo

dafs der aufsen angebrachte, hier dem Lefer

zunächft befindliche Drehknopf für gewöhnlich

zum Aufziehknopf wird.
Der durch die Ntif5 zu bewegende Hebel ]; wird in

einem folchen Falle durch den Anker a gegen den Hebel (

abgeßützt. Beim Eintritt des elektrifchen Stromes in die Elektromagneten wird der Anker angezogen und aus dem

Hebel 5 gelöst, worauf der Aufziehknopf fich drehen und

die Thür fich öffnen läfft. Nach Unterbrechung des Stromes und Entmagnetifirung der Magnete wird beim Schließen der

Thur der Anker (1 durch die Federkraft wieder in die alte ftützende Lage gebracht, und der Drehknopf iii außen wieder

@ unbeweglich.

Da, wo bei untergeordneten Thüren eine

’ Angel mit Hafpe (fiehe Art. 310, S. 217) Ver-

wendung findet, bedarf es, um wenigftens einigen Schutz gegen unbefugtes Oeffnen zu

haben, eines fog. Vorhänge oder Hangfchloffes. Diefe Vorhängefchlöffer haben ein

hohes Alter, und es find daran hauptfächlich zwei Grundzüge zu unterfcheiden, bei

deren einem fich der Mechanismus in einem flachen Kalten befindet, in deffen Breitfeite

der Schlüffel eingelteckt wird. Die andere Art hat einen mehr cylindrifchen Behälter,

Fig. 635m). in deffen Kopfende der Schlüffel einzuführen iit.

Gewöhnlich find die aus früher Zeit flammenden

Vorhängefchlöffer ziemlich roh gearbeitet, weil fie,

wie heute noch, an Orten gebraucht wurden, wo

man weniger Gewicht auf zierliches Ausfehen legte.

Auch das noch heute gebräuchliche Malie—Schloß

it°c eine fehr alte Erfindung und war bereits im

XVII. Jahrhundert vorhanden. Ein folches ift in

Fig. 685 219) wiedergegeben.

  

 

 

219) Facf.-Repr. nach: L\3DICKE, a. a. O., Taf. XIX u. XVIII.

 

369-
Amerikanifcl'ies

(Fig. 68421“) liegen zwei Elektromagneten, ab-Hausthü,fcmofs_

37°-
Vorhänge-

fchlöfi'er.



308

Die runde Stange AB fitlt feft am Schild BC‚ Während das zweite Schild DE mit den Spindelnp

und 5 verbunden ift, von denen die obere in eine Ausbohrung von EA und die untere in eine folche

der Hülfe r gefchoben werden kann. welche mit dem Ringe V zufammenhängt. Ueber diefe Hülfe r

find weiter die vier Hülfen ], ][, III und IV gef‘ceckt7 welche (ich drehen laffen. Die Spindel ‚r '

ift mit kleinen Zähnen 24, Z:, u. f. W, verfehen7 fo dafs das Rohr r einen Einfchnitt, fo wie die

Ringe ], II, 111 und [V eine Einkerbung haben müffen, damit : hineingefteckt werden kann. Dies ift

alfo nur ausführbar, wenn die Einkerbungen fämmtlich in eine Linie fallen, und darauf beruht die Sicher-

heit des Schloffes. Die fünf Ringe find nämlich in gleichmäßigen Abfländen mit eingravirten Buchflaben

verfehen, z.B. je IO. Der Befitzer des Schloffes kennt ein Wort, welches fich durch je einen Buchf’caben

der fünf Ringe, durch Drehung derfelben, zufammenftellen läfft, und zwar muß diefes Wort in der Rich—

tung zweier auf BC und DE eingeriffener Linien Reben. Bei diefer Stellung der Ringe liegen alle Ein—

kerbungen Z, fo wie der Schlitz der Hülfe r in einer geraden Linie, fo dafs die Spindeln r und}? heraus—

gezogen werden können. Daffelbe Ver—

fahren ift beim Verfchlufs zu befolgen. Fig. 686219). Fig. 687 am).

Der Riegel BA greift in eine Ausfräfung

bei E ein7 damit der Dieb keinen Angriffs-

punkt für ein Inftrument hät.

Das Schloß läth (ich, da eine mathe—

matifch genaue Herftellung nicht möglich

ifl‚ (lurch Probiren öffnen, indem man zu-

nächft herauszufinden fucht, welcher Ring

froh beim Bemühen, das Schild DE abzu-

ziehen, am fchwerften drehen läfft, Beim

langfamen Drehen deffelben wird man an

eine Stelle kommen, wo der Zahn in den

  

  

      

  

 

 

  
  

  

/ / / ‘

Ausfchnitt etwas einfchnappt, wodurch man

den betreffenden Buchftaben gefunden hat.

So verfucht man weiter, bis das ganze

Wort ergründet ift.

an Zu den gebräuchlichf‘cen

  

R?fgfjf" Schlöffern gehört dasjenige mit

Radriegel (Fig. 686 219).
Der Radriegel R ift um 11 drehbar

und mit dem Riegelkopf /c verfehen, der

durch eine Hülfe geführt wird. xx1 ift die um )} drehbare Zuhaltung, welche mit einem Zahne in die

Einfchnitte 1, 2 und“,’ des Radriegels eingreift und durch die Feder P angedrückt wird. Beim Zufchliefsen

wird der Radriegel gedreht und der Riegelkopf fo fortgefchoben, daß er in einen Schlitz 33 des Bügels B

einfafft, fo dafs diefer nicht mehr um .r gedreht und das Schloß

nicht geöffnet werden kann. Fig, 688 „Q)_

Jagdiiigel Fig. 687 219) ift ein Vorhängefchlofs mit Jagd—

fchlors nach riegel und zwar nach dem Cl;zzlzlz—Syftem. Es ent»

Chf'bä'syf‘em— hält drei Zuhaltungen. Nach dem früher Gefagten

ift zur Erklärung nichts hinzuzufügen.

373- Fig. 688220) bringt wenigftens eines der fehr
Amerikanifches . . . . ‚. ..
Vorhängerchlofs‘ manmgfalt1gen amerikamfchen Vorhangefchloffer.

Die drei Zuhaltungen haben feitlich einen Schlitz,

in welchen der am Riegel befindliche Stift eintritt,

fobald das Schloß mit zugehörigem Schlüffel ge-

Öffnet wird. Bei fremdem Schlüffel würde das

Zufammentreffen der drei Schlitze und fomit auch

das Zurückfchieben des Ricgels unmöglich fein.

 
-‘-'“) l"3cf„chr. nach. .«lmcri'mu arc/u'h'uf, Bd 25. S. 196
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Der Schlitz im Bügelende fehlt hier; daffelbe wird durch den Riegel feft ge—
klemmt.

Alle Vorhängefchlöffer find reine Kaufartikcl, fo dafs es überfltiffig ifi, hierauf
noch näher einzugehen.

d) Sonftige Befehlagtheile der Thüren.

Zur Vollttändigk’eit eines Thiirbcfchlages gehörten in früherer Zeit der Thür-
griff und der Thürklopfer mit der zugehörigen Unterlagsplatte oder den Rofetten,
welchen wir heute nur bei fchwereren Thtiren, hauptfächlich Irlau5thin‘en, anwenden.

Thürgriffe und Thürklopfer, welche die heutigen Hatleflocken erfetzten, find nicht

ftreng von einander zu fcheiden; fie follen defshalb hier zufammeu behandelt

werden.

Thürgriffe können ihrer Form nach fefle Birgel, bewegliche Ringe und Knöpfe fein. Die feften

Bügel, manchmal rechteckitrg, metß aber ganze oder halbe, lothrecht ftehende Cylinder, waren am oberen

und unteren Ende durch Dome in der Thtir befeftigt mit grüfsercn oder kleineren L'nterlagsplutten, welche

hiernach entweder für beide Dome eine gemeinfame l‘iiterlage bildeten oder floh nur als Ix‘ofetten einzeln

unter jeden Dorn legten. Diefe Platten oder Rufetten waren in Eifen durchbrochen gearbeitet, auch

getrieben, und hatten eine farbige Unterlage aus Leder oder Stoff. Fig. 689 itt ein folcher 'l‘htirgriff in

Gefialt eines aus gewundenen Stäben zufmnmengcfetzten, drehbaren Cylinders, aus zwei Abtheilungen

beflehend und mit einem I)ache gefehloffen. Die ganze Höhe diefes aus dem XV, Jahrhundert flammendcn

Kunfiwerkes beträgt 42 cm; es befindet lich gegenwärtig im tiermanifchen

Fig. 689' ‚\queum zu Nürnberg.

lm XVI. Jahrhundert nahm der Hügel Renniffanccformen an, wie

lie heute befunders gern nuchgeahmt werden, und e; entftanden wahre

)Ieifterwerke der Schmiedekunft, Statt des Bügels wurden in diefer Zeit

auch häufig kugelförmige Griffe oder Knöpfe angewendet, welche eine

mit dem Meifsel gearbeitetc Kopfverzierung bekamen, entweder rein erna-

mental oder in .\Iaskenform.

Die beweglichen Ziehringe werden häufig mit den 'l‘httrklopfern

verwechfelt. Als folche iind nur maffive Ringe zu betrachten, die befon.

ders nach dem unteren Ende zu an Stärke zunehmen oder dort einen

nach rückwärts vorfpringenden Anfntz haben, welcher zum Zeichen, dafs

Jemand Einlafs verlangte, gegen einen in der 'l‘hn’r hefeftigten eifernen,

ambofsähnlichen Knopf gefuhlagen wurde. Der ringförmige 'l‘httrgriff da—

gegen hing beweglich an einem Kleben, der durch eine Rofette hindurch

in der Thür verfchraubt \\ ar, Nur in feltenen Fällen wurde der Ring ein

fach und gleich dick, z. B. in Form eines Seiles, gebildet; gewöhnlich war

auch er nach unten, der frei hängenden Seite zu, kräftiger, oft gekehlt

und profilirt, um durch Hervorheben der Schwere den Charakter des

Hängens zu betonen. Fig. 690 u. 691 geben zwei prächtige Beifpiele aus

dem XV, Jahrhundert, das erfie aus dem National-Mufeum in München,

das zweite aus dem Germanifchen Mufeum in Nürnberg; bei letzterem it’c

befonderer Werth auf die runde, reich mit gothifchen Mafswerksdurch-

brechungen verzierte L'nterlagsplatte gelegt, während der Ring nur aus

einem einfachen, durchflochtenen Zweige befteht. Die Rofetten erweiterten

[ich mitunter, wie z, B. in Fig. 6922“), einem Thürklopfer vom Jahre 1515

am Rathhaus zu Nürnberg, zu grofsen, durchbrochenen Tafeln mit Figuren,

hier dem deutfchen Reichsadler, oder nrnamentalen Ranken oder Mafswerk,

welches, zum Theile vergoldet, fich fchön von der farbigen Unterlage abhob.

Auch die Zeit der Renaiffunce hinterließ uns eine große Zahl ähn—

lich gehaltener Griffe, von denen Fig. 693 wenigftens ein clinrakteriffifches Beifpiel bringt,

\_

221) Facf.«Repr nach: Gewerbehalle 1893, Taf. 824

374»
'l'hürgviff und

'l‘hürklopfer :

Allgeménes

und

Gefchichtliches,


